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Rkilhst»z und Hkrrrnhnm .
Sie habe « wieder einmal von sich reden gemacht , die

Wiegirien Vertreter pnvilegirter „ Stände " im Herren -

Mi; sie habe » sich mit der P ole « frage beschäftigt .

,
i dem unzweifelhaft konservativen Charakter jener Ver -

pnlung war es selbstverständlich , daß sie sich i » der
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(Mikenber Mehrheit deren Vorgehen in der Polenfrage
J %c . Der Graf v. Stolberg - Wernigerode
M dazu aus , daß der Beschluß de « Herrenhause « einen

�«test gegen die Haltung des Reichstags
'

% Pole «fraze und ein Vertrauensvotum für die Re »

�rg darstelle » falle ; er fügte hinzu , daß in solchen
1 %% Zuteresfenfragen der „ gesunde Egoismus "
" Ausschlag « eben müsse .

Das hört sich eigenthümlich an . Wo beginnt denn der

Munde " Egoismus und und wo hört der „ ungesunde " auf ?

r wäre wirklich interessant , zu erfahren , was an der ge «

f ' MWen Weltanschauung de « Herrn Grafen von Siolberg
Mhaupt noch „ Gesundes " ist. Seine gesellschaftliche
?' kllung ragt in die Neuzeit herein als ein Ueberrest der

�udalperiode und diese Herren müsse », wen « sie die Be -

. Mgung ihrer Stellung nachweisen wollen , auf die ,über >

, Mgen ' Gesichter " ihrer Ahncnbilder verweisen . Wirklich
° u- id ( ann in einer Weltanschauung nur das sein , was

r * dem Wesen der Gegenwart übereinstimmt ; da bleibt

An von der Weltanschauung des genannte » Herrenhaus -
Msliede« sehr wenig übrig . Zm Weitere « karn Zeder -

iAv sagen , daß gerade sein Egoismus der gesunde und

sei, mit demselben Rechte, wie h' er der Graf
wlberg.

. Daß nun da « Herrenhaus gegen de » Reichstag in da «

riecht geführt wird , mag seltsam erscheinen , aber wirk «

r w ist dieser Akt unsere « Ei achten « nicht . Da « Herren «
protrstirt gegen einen Beschluß des Reichstags . Zu -

Mit ist ein solcher Protest für Niemand in irgend einer

Mse rechtsverbindlich ; für den Rstchstag am allerwenigsten .
Herrenhaus kann also nur auf eine moralische

iü�kimg seine « Proteste « rechnen . Düse Wükung mag bei

- . »' sterialsekretSren , bei Geheimrüthen , bei Hofbeamten und

j
der gesammten Feudalaristokratie eintreten . Aber diese

Me brauchten nicht erst durch eine « Beschluß de « Herren -
? �si« herangezogen zu werden ; sie haben , soweit sie nicht
�Mische Feudal - Aristokraten sind , von vornherein

Vorgehen de « Reichstag « gemißbilligt . Wenn

tl botest eine moralische Wirkung haben soll , so
er sich auf die Massen stützen . Allein wie stehen die

�nassen dem Henenhause gegenüber ? Sie kennen diese
J' opulürfh aller parlamentarischen Versammlungen kaum ,

ti

JeuMeton - .

Die Tochter des DanKrottenrs .
Roman au « der Gegenwart

von

Gustav Lössel .

k - « Du bist ja eine Sußkrst folgsame Tochter, " sagte
' " ' tt ironisch.

link -Freilich , die romantische Ader meine « au » Liebe cnt -

�Aven Bruder « fehlt mir . " entgegnete sie ebenso . „ In
_ tll fiAM4 V V. _P___TT _ ICJ. « m* r>«v*f A + ( TO64�**

? n tn s Komptoir kommen und B. rnyard tvernen

� bei der Mutter einnehmen . Aber damit kommen wir

hZ weiter . Freilich , wenn Du Herrn Adler n- cht

diesem Augenblick wurde der Genannte gemeldet .

dni, v
41 Wolf in der Fabel, " murmelte Winter für sich

w " n stand er auf , um de « Eintretenden mit aller Z r-

ri�°Menheit zu begrüße ». Er nahm sich vor , demselben

Veti» wine ganze Aufmerksamkeit zuzuwenden . Auch
so � wußte zu einem Abschluß gekommen werten , so oder

kiif . 3Veiner wohlverschlossenen Privatwohnung saß an

% . Abend Gontard . Banknoten zählend und rechnend .

tijck � Seite lag daS erbrochene Kouoert au » dem Schreit «

� �ommerj ' enrathS . , . , „
S- die�' ß ' st mir mit meiner Selbstständigkeit am besten

M v Wurmelte er , „aber nicht in dem Sinne , wie er es

' •der« War et auch leider mcht da « Depositum de ? Eng -
1 1» *' welche « meinem Genie da zur Beute fiel , so war \

. ei? Awas , wa , mir nicht viel weaigw einbringen kann '

dl/ÄTSS Ä S
' ÄK . rs

Achenbach dieselbe glänzende Existenz darbieten zu

weil sie ja mit deren Zusammensetzung nicht « zu thun
habe » ; sie wissen wohl nur , daß schon häufig die Ab -

schaffung de « Herrenhause «, als einer nicht mehr zeitge -
mäße » Institution , gefordert worden ist . Mcm wird also
in den «etteste « Volktkreise », soweit man » an dem Protest
de « Serrenhause « Akt nimmt , einfach die Achseln zucken und
den Protest zu dem „ Uebrigen " legen .

Träumen die Feudalen im Herreuhause wohl davon ,
daß ihr Protest die Wirkungen de « ReichStagsbeschlusscS in
der polnische « Frage beseitigen werde ? Wen » ja , nun
dann wünschen wir , schön geträumt zu habe », den » e « kann
weiter nicht « sein , als ei » Traum .

Der bekannte Präsident de « Frankfurter Parlament «,
Heinrich von Gagern , rief einmal einem Abgeord -
nein », der sehr häufig protestirte , zu : „ Sie dürfe »
protestire « , so viel Sie wolle « ! " — Die «
könnte auch der ReichSiag zu dem Herrenhause sagen ; er

befindet sich ganz in derselben Lage . Elwa « mehr oder

weniger „Pcotest " von jener Seite kann ihm sicherlich nicht «
schaden .

Daran kann freilich nicht gezweifelt werde », daß die

Feudalen im Herreirhause selber ihren Beschluß und ihren
Protest für eine der größten Staatsaktionendes neunzehnten
Zahrhundert « hallen . Sie dürften in diesem fromme «
Köhlerglauben noch bestärkt worden sein durch die gefällige
Geschwätzigkeit de « Wolf ' schen Telegraphenbureaus , da«,
seinem offiziösen Charakter gemäß , da « nöthige
Aufheben von dem HerrenhauSbeschlusse und dem Proteste
gemacht hat . Die Herr : « Feudalen leben in einer ge -
rräumlen Welt ; sie find der unmaßgeblichen Meinung , ihre
gesellschaftliche Stellung verleihe ihnen noch dieselbe Auto «
rität wie etwa vor 300 Jahren und sie haben gänzlich über -

sehen , daß die Demokratisirung der Gesell -
s ch a f t inzwischen so unendlich vorgeschritten ist.

Man hätte sich also den Protest sparen können . Wild
es wohl eine « Mensche « in Deutschland geben , der dem

ReichstagSbeschlusse bezüglich der Polenfrage bis jetzt zuge¬
stimmt hat und der etwa durch den „Protest " de « Herren «
hause « zu einer entgegengesetzten Mrinuna gebracht werden
könnte ? Diese « seltene Exemplar eine « Muster - Unterthane «
«ächte « wir wohl sehe ». Wir werden e « aber nicht sehe »,
au « dem einfache » Grnnde , weil es nicht vorhanden ist .

Politische Ueberstcht .
Das preußische Abgeordnetenhaus macht dem beut -

schen Reichstag eine recht kleinliche Oppofition . Nachdem
ver deutsche Reichstag dem Abgeordnetenhause längere Zeit
freies Feld gelassen hatte und nachdem in der That die „ Polen -
gesctze " im Abgeordnetenhause in breitspurigster Weise dehan «
delt worden waren , durste der Reichstag annehmen , daß er bei

können , welche sie von einer Verbindung mit Bernhard

Winter erwarten durfte . Sie wähnt sich von ihm verlassen ,
und ich habe Alle « gethan , um ihn noch länger fern zu

halten . Bin ich aber erst einmal im Besitz so großer Geld «

mittel , so wird et mir auch gelinge », sie aufzuspüren ; und

wa « mir die Liebe versagt , gewährt mir vielleicht der Stolz
eine « beleidigten Mädcheaherzen «. E « hat schon Manche
geheirathet und das erste beste Angebot akzeptirt , wen » e «

galt , einem treulosen Verlobten seine Gleichgiltigkeit zu be «

weise «. Bi « jetzt lächelt mir auf allen Seiten der Erfolg ,
und ich halte da « als gute Vorbedeutung für die Zukunft . "

Die Banknoten durchgezählt , vertiefte er sich wieder

in die Lektüre der in dem Kouvert enthaltenen Papiere .
Der Morgen graute , «ls er da « letzte Blatt derselben in

den vor Müdigkeit zitternden Händen hielt .
Frau Dahlberg war so liebenswürdig gewesen , Erna

darauf aufmerksam zu machen , daß sie sich fort und fort
neuen Unannehmlichkeiten aussetzen würde , wenn sie auch
nur die entfernteste Spur von ihrem Verbleib in der nvr -

dischen Residenz zurückließ . Ihre WirthSleute kannten sie
zwar nur als ein Fräulein Walten au « Stralsund ; aber

wenn man sie noch einmal ernstlich suchte , konnte man doch
jener Täuschung auf die Spur kommen und so auch ihre
Wiener Adnsse ermitteln . Erna hatte deshalb zu Hause
gesagt , daß sie die annonzirte Stelle nicht bekommen , Frau
Dahlberg hatte indem dort gelesenen Blatte weiter annonzirt ,
und schließlich war Jene ungefragt entkommen . Die Ab¬

meldung lautete in Folge dessen „ unbekannt wohin ver -

zogen " .
E « war ein neue « Leben , welchem Erna an der Hand

ihrer so wunderbar gefundenen Beschützerin entgegenging ,
und sie selbst ' empfand e« im e sten Augenblick als eine

Wohlthat , die Brücke hinter sich abgebrochen zu haben . Sie

war zuvor noch einmal nach dem Grabe ihres Vater « ge -

gangen und hatte e« zum Abschied bekränzt . All ' ihren Schmerz
hatte Sie an demselben zurückgelassen ; und nun , wo c «

galt , eine andere Leidende zu trösten , versuchte sie selbst
hoffnungssreudig in die Zukunft zu blicken . Natur

und Leben zeigten ihr jetzt auch ihr freundlichste « Lächeln .
Wa « da « letz ere an Bequemlichkeiten und Genüssen zu

der Berathung de « Branntweinmonopol « durch
da « Abgeordnetenhaus in keiner Weise aeftört werde . Dop »
dem setzt der Präsident de « Abzeordnetenbause « auf gestern
einen hochwichtigen Gegenstand auf die Tagesordnung , die
„Westfälische Krei «- und Prooinzialo : dnung " , obgleich er wußte ,
saß dadurch mancher Abgeordnete , der zugleich dem Reichstage
und dem Landtage angehört , von der Monopolberathuna im
Reichstage abgehalten würde — und die aus Konseroativen
und Natisnalttberalcn zusammengesetzte Majorität stimmte
dem Vorschlage des Prästdenten , der übrigens von Kötler heißt ,
einfach zu, trotz der Proleste , welche von Seiten der Opvosttton
erlassen wurden . — E « klingt fast wie Hohn , wenn sich die
Majorität im Landtag noch national nennt . Bismarck zu
Liebe werden die National liberalen sofort Parttkularisten ,
auf Kommando versuchen st « Reichseinrichtungen verächtlich
zu machen , ja , diese Sippschaft wendet fich sogar gegen
den deutschen Reichstag , von dem sie bis dahin redeten , daß
er den Grundstein der deutschen Einheit btlve . Eine patrio -
tische Partei aber , welche aus Kommando zu jeder Zeit den
Rock wechselt , und die dann fick noch erdieistet , von Selbst -
ständigkeit , Mannesmuth und Patriotismus zu sprechen , die »
selbe muß dem Fluche der L- rcherlichkeit verfallen Mag sich
aber auch die servile Majorität des preußischen AbgeorOneten -
bauseS noch so pfauenhaft spreizen , da gerade die BiSmaick ' sche
Gnadensonne gegenwärtig so huldvoll über ihr lächelt , da «
Volk erkennt die Pfauen an ihrem eklen Geschrei und wmvet
fich von ihnen ab trotz der schönen Federn und ihres Gespieizes .
— Der Reichstag aber sollte eingedenk sein seines oolttthüm -
liehen Ursprungs und sollte hinfüro keinerlei Rücksicht nehmen
aus die alberne Klatschschwester auf der anderen Seite der
Leipziger Sttaßr . Diejenigen Abgeordneten aber , die Doppel »
Mandate besitzen, sollten eigentlich wissen , wohin fie gehören
— in den Reichstag .

Bei der Monodol - Debatte im Reichstage hielt der
Abgeordnete Eugen Richter eine längere und vielfach trefft
llche Rede , die unsere Leser im RrichstagSbericht der beutiqen
Nummer finden . Doch wollen wir eine Episode auS derselben
an dieser Stelle anführen . Aehnlich , wie Herr Wörmann in
der kaufmännischen Versammlung in Hamburg , verfiel Herr
Richter auch in derr Jrrthum monopolistische Ideen
mit sozialistischen zu verwechseln . Er erregte da -
durch „ große Unruhe " bei den Sozialdemokraten , die ihn durch
Zurufe unterbrachen . Wenngleich nun Herr Richter bekanntlich
von der sozialen Frage absolut nichts verfleht , wurde er doch
durch die Zwischenrufe insoweit ernüchtert , daß sein natür -
lichec Verstand den Unterschied zwischen Monopolisten und So «
ziallsten zu begreifen anfing und er diesen Unterschied in folgender
Weise deflnirt : Die Monopolisten wollen von der Gesammt »
hell Beiträge , um einzelne Befitzende zu unterstützen , die Sozia »
listen hingegen wollen verstaatlichen , um an die Gesammthett
zu vertheilen . Wenn diese Definition noch keineswegs korrekt

nachgewiesen wurde , daß die HauptschnapSbrenner dem Adel
angehörten . Und dabei find gerade diese Herren viellach Mit -

bieten vermochte , da « streute Frau Dahlberg mir veischwen -
denscher Hand um sie au » — schon auf der Reise ; und die
Natur prangte in immer herrlicherer Fülle , je weiter sie nach
Süden vordrangen . Zedei Wort , jeder Blick dieser seltenen
Frau war eine Zärtlichkeit für Erna , welche sich plötzlich
aus ihrer tiefsten Erniedrigung zur Sonnenhöhe de « Gtücke «

emporgehoben fühlte .
Sie hatten ein eigene » Koupee inne ; und in der tiefe «

Stille und Einsamkeit desselben fand Erna erst volle Ge «
legenheit , manchen forschenden und heimlichen Blick auf ihre
liebenswürdige Herrin zu werfen . Dieselbe war eine Dame
in dem ungefähre » Alter der Baronin , aber nicht so Hoheit »«
voll und auch nicht so sanft zärtlich wie diese . Sie war
von jener bezaubernden südlichen Schönheit , deren Haupt «
reiz die in den Zügen ausgeprägte tiefe Leiden schastlichkett
ist . Und eine solche wohnte auch Frau Dah berg inne .
Sie machte daraus kein Hehl und bekannte ganz offen , daß
sie gleich leidenschaftlich im Haß wie in der Liebe sei . Der

hnße Strahl der letzteren zündete jetzt auch in E nas Brust ,
und sie empfand eine stündlich wachsende Zu�eigong zu der

Fremden ; gleichwohl konnte fie sich eine « leisen Schauder «
bei dem Gedanke « nicht erwehren , daß die Liebe sich eine « Tage «
in Haß verwandeln könnte und wa « sie dann unter letzicrem
zu " leiden haben würbe . Dieser Gedanke kam ihr aber
nur flüchtig , wie ein Wolkenschatten über efte sonnenbe¬
schienene Wiese dahinfliegt ; dann war Alles wieder

Blumrnduft und Licht und Leben um sie her und jener Ge¬
danke vergessen , um nicht mehr auszutauche «.

Die auf der Reife genossenen Annehmlichkeiten waren
nicht » im Vergleich mit denjeniren ihre « späteren Zusam -
menlebenS in der Villa bei Wien . Die letztere war ern
kleines Feenschloß und der Schutzhort einer märchenhafte »
Pracht . Sie lag inmitten eines Gartens , in welchem eben¬
falls die reichsten Schätze der Gärtnerkunst sich breit machte » .
Solchen Blumenflor und solche » Luxus hatte Erna
weder zu Hau « , noch in dem Waldschloß der Baronin ge -
sehen .

„Ist es nicht ei « kleines Wunderland , ein Eden , da «

ich mir hier geschaffen ? " hatte Frau Doblberg ber ihrem
ersten EinKitt in ihr Heim gefragt und Erna hatte ihrer



glieder der inneren Mission , welche gegen den Branniweinge -
nuß loseifern . Pure Heuchelei !

Zum Branntweinmonopol . In einer Versammlung
der Hamburger Kaufmannschaft , die eine Resolu -
iion gegen das Branntweinmonopol annahm , sprack
fich auch der Abgeordnete W o e r m a n n entschieden gegen das

Monopol auS , indem er erklärte : Die Monopolverwaltung
würde nur einen Bruchtheil der jetzt durch das Geschäft er -
nährten Personen unterdringen können . Wohin mit den

Uebrigen ? Alle BeurSzweigc seien überfüllt , die Konkurrenz
sei überall au ° s Höchste gestiegen . Wo sollen denn die Leute
einen neuen Erwerb finden an Stelle desjenigen , aus welchem
der Staat ste verdrängen will ? Das deabfichtigte Borgchen
bei Staales sei ein durch und durch sozialifiisches ,
auch die Sozialdemokratie wolle die gesammte Produktion
maanistren und in die Hände des Staates bringen . Die An -
griffe auf den Handel seien nichts als Anariffe auf den freien
Beik - hr überhaupt , d. h. auf die Gesammtintereffen des ganzen
Volkes . — So der nationalliberale Abgeordnete und Groß -
kaufmann . Wenn Herr Woermann glaubt , daß die Sozial -
demokraten die Produktion monopolisiren wollten , so ist
er doch gewaltig im Jrrtbum . Wir haben immer gehört , daß
die Sozialdemokraten die Produllion organisircn wollten .
Merkwürdig ist eS ja auch , daß die Sozraldemokraten gegen

durch sozialistische Vorgehen des Staates "das „ durch und
stimmen werden .

Für die Kolonialschwärmer . In der „ Anthropo -
logischen Gesellschaft " hielt Profeffor Hirsch einen Vortrag
über „ Akklimatisation in den tro p i sch e nM e -
bieten " , in welchem er folgende Mittheilung machte : Die
Störungen , welche unser OrganiSwu » in den Tropen erleidet ,
stnd erstens Veränderungen in der Blutmaffc und Schwellung
der Leber durch übermäßige Ansüllung mit Blut . An fich noch
nicht gerade als Krankheit zu bezeichnen , führen diese Störungen
doch schließlich zur völligen Zerrüttung deS Orga »
n t S m u S und schon sehr bald zu einer solchen Steigerung
der Empfänglichkeit für jede Tropenkrankhcit , daß hierin die
ernstesten Gefahren liegen . Von den spezifischen Krankheiten
der Tropen find namentlich Malariakrankheiten , Darmkatarrh
und Ruhr , sowie Gelbfieber verhängnißvoll für den Weißen ;
neuerdings wird noch von einer namentlich durch Blutflüffe
charakteristrten , höchst gefährlichen Erkrankungsform berichtet .
Aus dem sehr reichen Zahlenmaterial eraiebt sich das überein «
stimmende Resultat , daß eine Kolonisation der weißen Raffe
in tropischen und subtropischen Gebieten nicht möglich ist .
DaS G- sammtresultat aller Forschungen stellt fich dahin , daß
bei sehr vorfichtiger Lebensweise einige Jahre das tropische
Klima ohne dauernden Schaden ertragen werden kann , daß
aber dann eine Erholung in kühlerem Klima eintreten muß ,
soll nicht Gefahr entsteh « n- Auch in höheren Lagen ist Land «
bau für den Weißen unmöglich .

„ Tüchtige Hiebe , die geeignete Strafe ! " — so tönt
eS au « den Spalten des nationalliberalen . Leipziger Tageblatt "
wiederum einmal hervor . Und diese Prügel sollen angewandt
werden gegen die Arrmsten der Armen , welche arbeitslos , bun -
gernd , frierend , obdachlos umherirren und dann durch Ver -
zweiflung getrieben , irgend ein Vergehen verüben , lediglich zu
dem Zwecke , um Obdach im Gefängniß »u erhalten . Jeder
verständige Richter nimmt die Roth als MilverungSgrund bei

Bergehen an . daS national liberale „Leipz . Tgbl . " aber um¬
gekehrt als VerschärfungSgrund . Daraus folgt , daß daffelbe
Blatt selbstverständlich bei Vergehen aus Uebermuth begangen ,
wie das vrelfach von den jungen Leuten der besseren Stände
geschieht , diesen Uebermuth als Milderungsgrund bei der
Berurtheilung derselben ansehen müßte , obwohl ein vernünftiger
Mensch , wenn derselbe überhaupt irgend welcher Prügelstrafe
zustimmen könnte , die Prügel eher dem Uebrnnuch als der
Roth zudiktiren würde . Wie groß aber die Roth in der Thai
ist , geht schon daraus hervor , daß in zwei Jahren in Leipzig
107 Personen veruitheilr worden stnd , welche geständig waren ,
das Vergehen lediglich zu dem Zwecke begangen zu haben ,
um Obdach und Brot im Gefängniß zu erhalten . Und dann

Prügelstrafe ! Ist denn in der That die Scham zu den Hunden
entflohen ?

Zum Sozialistengesetz . In auswärtigen nationallibe -
ralen Blättern finden wir folgende Notiz : „ Mit der Abkür «

zung der Giltigkeitsdauer auf drei Jahre wird fich die

Regierung , wie man hört , einverstanden erklären . Man hält
es auch für möglich , daß sonst noch einige kleine Ad «
schwächungen nach den Windthorstschen Anträgen vorge -
nommen werden , um dem Zentrum die Zustimmung zu er -
leichtern . " — Diese Notiz soll von dem Abg . Böttcher , dem
Herausgeber der „ Nationalliberalen Korrespondenz " , herrühren .
Der Mann muß es ja wissen !

Oesterreich ' Ungarn .
Im Abgeordnetenhause gelangte ein Antrag deS

Abgeordneten Türk auf Einführung einer Börsen st euer
zur ersten Berathung . Aus der Rede des Antragstellers wollen
wir einige , zum Thetl treffliche Bemerkungen bringen : Alle
Erwerbszweige und der Grundbesttz seien schwer besteuert , nur
das bewegliche Kapital sei nicht zu erreichen . Die Börsen «

Bewunderung rückhaltslos Ausdruck gegeben . „ Und den -

noch — " fügte die Besitzerin all ' dieser Herrlichkeit mit

einem halben Seufzer hinzu — und dann schwieg sie plötz «
lich still , e » Erna überlassend , diese beiden Worte in einem

ihr beliebige « Sinne zu deuten .

Seit jenem erste « waren bereits mehre Tage ver -

gange « und En a hatte sich in diese ihr fremde Welt nun

schon vollend « eingelebt . Frau Dahlberg behandelte sie nicht
wie ihre Gesellschafrerin , sondern wie eine Angrhörige dcS

Hauses . Sie machte sie persönlich mit allen Räume »

und Schätzen desselben bekannt , und später , als sich Erna

an Allem satt gesehen , auch mit den Schätzen und Schön «
Herten der nahen Kaiserstadt .

„ Wir bedürfen Beide der Erholung und Zerstreuung /
sagte sie, „ und unsere Verhältnisse gestatten eS uns ja , uns

rückhalrslos denselben hinzugeben . . . "

„ Sie sind sehr gütig , mich in Ihre Verhältnisse mit

einzuschließen / erwiderte Erna einfach . „ Ich selbst bin ja «in

arme » Mädchen und meine Pflichten . .

„ O still , nicht das Wort ! " fiel die Andere heftig er «

regt ein . „ Ich verabscheue es und au » Ihrem schönen
Munde möchte ich es gar nicht höre ». Pflichte « sind wie

die Ketten , welche nur eine begrenzte Bewegungsfreiheit

Sestatten
und de», der sie trägt , immer daran erinnern ,

aß er ein Gefangener ist. Sre sollen sich bei mir aber

nicht als Gefangene fühle « ; Sie sollen nicht bei mir sein ,
weil Sie eS müssen , sondern weil Sie «S wolle », au » An¬

hänglichkeit , au « Freundschaft , und — wenn eS sein kann
— aus Liebe . Ja , Erna, " fuhr sie dann in überwallen «

dem Gefühl fort , „ich habe Sie auch nicht zu mir gcvom «
wen , weil Sie die Befähigungen besäße », die ich an meiner

Lebensgefährtin suchte , die theilcn Sie mit hundert Anderen ,
die sich lange vor Ihnen meldeten . A » S : e kettet mich et «
was fester als das , Ihr frühes Unglück , der unter

Ihrem Lächeln verborgene und nur meinem Auge
sichtbare Schmerz ; Ihr Aug - , Ihr ganzes Sei »

und Wcsen — alles da » hat mich von Ihrem
ersten E blicken an so ganz gefangen genommen , daß
ich de » Augenblick nicht mehr denken kann , wo ich ohne Sie

gewesen oder in der Zukunft sein sollte . Also nicht wahr ,

stcuer werde da ein wenig Abhilfe bringen . Und die Börse
sei daS geeignete Objekt , wril ste aus allen Neuerungen und
sortschrittUchen Institutionen den meisten Nutzen ziehe . Sie ge «
nicß : ein Privilegium , das ungerecht sei . Wenn man die ver -
schiedcnen GeschättSarten der Äörje beobachte , so sehe man , daß
der Schwindel blühe , daß zum Beispiel die Differenzgeschäfte
nur Echcingeschäfte wären , daß deren Duldung eine Schande
für den Staat sei , weil fie arge Hazardspiele vorstellen , bei
welchen man nicht einmal den Einsatz kennt . Die Konttemine
sei kein ehrliches Spiel und bei dem Hinauf Herunter verliere
der Unerfahrene . Der letzte Rumwel im Orient habe dies ge -

zei�t. Da kam zu « st etne� Nachricht , daß Serbien dm Kaeg
ärt habe . Die Papiere fielen . Dann wurde die Nachricht

bestritten und die Papiere stiegen . Der Abg . Rappaport ,
welcher zu jener Zeit im Auftrage der Länderbank in Belgrad
war , könnte darüber vielleicht Ausschluß geben . Welches Un -
glück habe daS Börfenspiel und die gewissenlose Haltung der
„ Schnorrer " und Jobber schon angerichtet : Schnorrer , die ge -
Winnen , werden Barone und kaufen Ringst : aßenpaläsie ;
Schnorrer , die zu Grunde gehen , werden Haufirer und machen
dem ehrlichen Gcwerbsmann Konkurrenz . Gewissen sei nirgend
vorhanden nur Gewinnsucht .

Dänemark .
Die Erweiterung der Seebefestigungen Kopen «

Hägens soll nun doch , trotzdem die verfassungS «
mäßige Zustimmung mangelt , in Angriff genommen
werden . Wie die offfziöfe „Nat . ' Tid . " berichtet , find die Pläne
der beiden großen Küstcnforts , welche am Sunde nördlich und
südlich von Kopenhagen resp . bei Charlottensund und Kastrup
angelegt werden sollen , fertiggestellt ; der Plan der ersteren ist
bereits von der kombinirten Ingenieur « und Attillerie - Kom«
misfion genehmigt . Dies Fort wird nach Nord und Süd je
eine Länge von 1400 Fuß erhalten , die Stärke der Erdwälle
soll 100 Fuß betragen , eine Mächtigkeit , die bisher in der Be-
sestizungskunst unbekannt ist , und die Armirung soll aus vier
Geschützen schwersten KaliberS bestehen . Ein Wallgraben um -
giedt da » Fmt , dessen höchste TraverS nicht weniger als 45 Fuß
über dem täglichen Waffrrstand liegen wird . Für daS Seetort
„ Trekroner " find schon in diesen Tagen eine Anzahl Krupp ' scher
75 Centimeter > Hinter ladungsgeschütze in Kopenhagen eingetroffen .
— Es liegt hier ein Staatsstreich deS Ministeriums E st r u p
vor , der fich übrigens auch gegen daS Deutsche Reich richtet .
Trotzdem wird dieses Miniftcirum von dm deutschm konser «
vativen und offiziösen Zeitungen unterstützt . Wie reimt fich
das mit dem sonst immer zur Schau getragenen Patriotismus
zusammen ? Bei solchen Gelegenheiten steht man , daß derselbe
leichthin geopfert wird auf dem Altar Ver tnternationalm
Reallion .

Frankreich .
Aus Decazeville wird gemeldet , daß die Gruben -

gesellschaft entschlossen ist , nicht nachzugeben . Sie fordert die
Rücklehr der Arbeiter in die Gruben binnen 24 Stunden und
erhäll Herrn Blazy in ihren Funktionen ausrecht , dessen Eni -
lassung die Grubenarbeiter verlangt hatten ; endlich verweigert
fie , die Arbeiter wieder aufzunehmen , welche sie anläßlich des
Streiks von 1878 entlasten hatte . Wenn diese Bedingungen
nicht angenommm werden , dann wird fie ihre Weilstätten
schließen und die Ausbeutung der Minen ausgedm . — Die
beiden Pariser Abgeordneten Basly und Camclinat , welche fich
seit Sonnabend in Decareville definden , senden an die sozio«
listischen Pariser Blätter folgendes Telegramm :

„Decazeville . 23 . Februar . 6 Uhr 30 Min . Abends ,
ES giedt hier zahlreiche Familien , welche unverschul -

det durch die Ausbeuter , denen die Regierung Vorschub
leistet , ausgehungert werden . Erlassen Sie neuen ,
warmen Aufruf an unsere Freunde . Die Regierung
schickt der - Gesellschaft Bajonette ; mögen die Sozialisten
den Grubenleuten Brod schicken .

Camelinat , Basly ,
Arbeiter - Deputlrte deS Seine . Departements . "

Inzwischen ist Camelinat nach Paris zurückgekehrt , um die

Regierung über die dortigen Vorgänge zu interpelliren .
Basly bleibt bei den Arbeitern und spornt ste zur Ausdauer

an , da die Regierung schließlich nicht umhin können werde ,
die Konzesfion zurückzunehmen und die Gruden in eigener
Verwaltung auszubeuten .

Großbritaunie « .
Die Nothlaae im westlichen Irland hat wäh «

rend der letztm 14 Tage bedeutend zugenommen . Viele Haus «
Haltungen haben ihren ganzen Vorrath an Saatkartosseln auf -
gezehrt und stehen jetzt gänzlich mtttellos da . In Mulranny ,
Grafschaft Mayo , ist bereits eine Frau dem Hungertyphus er -
legen , während in EnSlecka , Doobeg und Mulranny ein an «
steckend , S Fieber ausgeb . ochen ist , dem unvermeidlich eine große
Anzahl von Menschen zum Opfer fallen muß , wenn nicht
schleunige Hilfe geleistet wird .

Amerika .
Zwischen den Vereinigten Staaten von Nord «

a m e r i t a und dem „ Himmlischen Reiche " ist ein Konflikt
ausgebrochen . Wie ein Telegramm aus Washington weloet ,

kein Wort mehr von Rechten und Pflichten zwischen uvs ,
mein Kind ? Gewöhnen Sie fich daran , sich hier zu Haufe
zu fühlen und mein Eigenthum al « ihr Eigenthum zu be «

trachte », sonst bleiben wir ja doch immer einander fremd
und jede für fich vereinsamt und verlassen . "

„ Wie gut Sie sind ! " sagte Erna die ihr dargebotenen
Hände «greifend und h«zlrch drückend . „ Darf ich in Ihne «
den » wirklich die theilnehmende äll « e Freundin sehen , welche
au » Ihren Worten zu mir spricht ?"

„ Ich bitte Sie darum ; und legen Ei « da » Wort nicht
auf die Goldwage , wenn ich einmal — wie jetzt eben wie »

der — Erna statt Fräulein Erna oder Fräulein Walten zu
Ihnen sage . E « ist nur herzlich gemeint und soll nicht so
llmgen , al « ob ich mit einer Untergebene » ' spreche . "

„ Es klingt auch nicht so / versicherte Erna , „ und Sie

brauchen fich deswegen nicht zu entschuldigen . "
„ Um so besser, " sagte Frau Dahlberg mit einem zärt «

lichea Blick , „ denn e» dürfte mir da « noch recht oft passireo ,
was sonst ei « ewige « Entschuldige « zur Folge habe « würde .

Also einvetsta - rdea ? "

„Einverstanden , hochherzige , edle Frau , und ich will

mich «och mehr al « bisher bemühen , mich dieses seltenen
VerttauenS w« th zu zeig ?«. "

Erna glaubte sich fürwahr in einem schönen Traum

befangen . Von Allen , die fie einst liebten , verlasse », hatte
sie sich schon an de « Gedanken gewöhnt , daß fie fortan un «

geliebt und einsam , geknechtet oder unt « drückt durchs Leben

werde gehen müssen . Diese plötzliche Wandlung gab ihr
den schon verlorenen Glaube « an Menschen und Zukunft
zurück . Sie hatte aber auch genug an ihren Erinnerungen
zu tragen , um einer so festen Stütze für ihre fernere Lebens -

Wanderung zu bedürfe ».
AuS solchen Anfängen mußte sich naturgemäß mit der

Zeit eine Intimität zwischen den beiden Frauen entspinnen ,
wie man sie sonst nur zwischen nahen Verwandten be¬

obachtet . Frau Dahlberg vergaß bald regelmäßig das

„ Fräulein " vor den Name » Erna zu setzen , und diese ge -
wöhnte sich auch mehr und mehr , mit ihr wie mit einer

älteren Freundin zu verkehren . Allerdings war Frau
Dahlberg in Bezug auf ihre eigene Vergangenheit sehr

ist dem Kongreß eine Botschaft des Präsidenten Clevrianb p

g - gangen mrt der zwischen der Regierung und dem chinestM
Gesanoten anläßlich der jüngsten Ausschreitungen gegen UJ'
nesen gewechsetten Korrespondenz . Der chinrfischc Gisanm ,

hat eine Geldentschädtgung gefordert , indem er sich darauf t!-

ruft , daß die chinestiche Regierung bei früheren ähnlichen w

lassen argknüber Amerikanern entsprechend verfahren wäre ! »

sei deshalb die gleiche Verpflichtung auf Sitten der amcnianu

schen Regierung zu fordern . Prafident Cleveland erfiatt »

für notwendig , daS Vo handensein einer VnantwlntliM
für die stattgehabten Ausschreitungen auf Seiten der

einigten Staaten entschieden abzulehnen , stellt aber die

legenheit der Erwägung deS Kongresses anHeim . — Es Hanau
fich hier um Ausschreitungen , welche vor längerer Zeit
lifornien gegen die Chinesen begangen wurden , und welche >»>

Westen der Union fast zu Allläglichleiten geworden find.

Parlamentarisches .
Die xviil . Kommisston des Reichstags , welcher der

entwurf über die Verlängerung deS Sozialist�
ge setz es zur Vorderathung überwiesen ist , trat heute M.
zu ibnr ersten Sitzung zusammen . Außer dem Prasidsw ' "
v. Wedell - PieSdorf wohnten auch zahlreiche Nichtnntjch ' j
den Kommisfionsverhandlungen bei , die verbündeten
rungen waren durch Minister von Puttkamer und
sekretär von Bötlicher vertreten . Es wurde zunächst " L i
Generaldiskusston eingetreten , an welcher Minister von W

kam « fich nur in geringem Maße betheiligte . HsN J
Bötticher gab die Erklärung ab , daß der Bundesrath noch üw

Anlaß gehabt , die vom A? g. Dr . Windthorst grsteUtcn Antrag

in Erwägung zu sieben , er glaube nicht , daß diese Amendem " '
akzeptabel seren . Im Uebrigen wurden in der Debatte ledig ! ' » L.
seiden Gestchtspuakie geltenv gemacht, welche berettS in der pp .
Lesung im Plenum zur Sprache gebracht worden . Nach « » .

über zwei Stunden wurde die Generaldebatte geschlossen- 7"
derselben erklärten die Vertreter der Volksparlei , die
Kröber und Mayer ( Württemberg ) , daß daS Sosialistes !!!'
auch auf die Voilspartei in Bayern und Württemberg au»?,

gedehnt worden sei . Neben diesen Abgeordneten sprachen
'-

drei Redner der Fortschrittspartei gegen die Verlängerung
aa -

Windthorst vertheidigte seine Anträge , Graf Ballestram S".

den Materialismus und Alheitmus an , der vom Liberal ' �.
genährt , die Eozlaldemokralte fördere . Die loiiservatinc ' .
nationalliderattn Redner sprachen fich für die Verlängn .
aus . Zum Schluß überreichte der Abg . Kröber nod » .z
Antrag , der auf Abänderung des Paragraphen 22 des Gci' »'

hinzielt .
In der gestrigen Sitzung der P et it i o ns - äJTL,

Mission gelangte unter anderen auch eine von der
tretung Moyrungen , Regierungsbezirk Königsberg , cingf'
Petition zur Berathung , in welch « gebeten wurde , das
über den UnlerstützungS - Wohnfiy auf die Reichslande
Lothringen auszudehnen . Begründet ' wurde die Petition �
mit , daß da in den Reickslanden das Gesetz über den u"

Kommune *

#»

stützungs Wohnfitz keine Geltung bat , die
Kreise auch für solche Leute , die 8 —10 Jahre in den
landen wohnen , bei deren Un t - rstützun gsbedürftigkeit Tw #
Kosten der Unterstützung aufkommen müssen . Der

Mohrungen hat für Leute , die von dort nach
Lothringen verzogen und krank und untr . st
bedürftig geworden waren , wiederholt größere Sumwen
d « en Verpflegung ausgegeben und dieselben zur ferneren jLp
pflegung und Unterstützung übernehmen müssen , währen » �
wie bekannt , diejenigen Kreise und Kommunen , in denen �
Jemand 2 Jahre aufhält und damit den UnterstützungswnpL,
erworben bat , auch für dessen Untnstützung in Vera ' MU�,
und Krankheitsfällen aufkommen müssen . Da behufs einer �
vifion deS genannten Gesetzes von den Regierungen �
Enquete veranstaltet wird , die im Juni oder Juli V. iLL

Beendigung gelangen dürfte , so wurde beschlossen , die Pf ' V
dem Herrn Reichskanzler als Material bei der eventuellen . �
vifion deS Gesetzes zu überweisen . Der Einwand , daß dk�Lr
Lothringer leine Petition in diesem Sinne eingereicht haben !,
deshalb die Petition eigentlich nicht vor daS Plenum gen �
werden könnte , fand keine Unterstützung , da man von den Bcoo L

und Kommunen Elsaß Lothringens eine solche Forderung sjj,
erwarten könne , da steh die Reichslande bei dem jev' fls". ,,�
stände lehr gut stehen . — Eine Petition , detteffend die s « �
Bestrafung der Duellanten , konnte d « vorgerückten Zeit %
nicht mehr berathcn werden , während eine andere , won « » �wonu - aw

denBeamten der Privat - Verficherungsgesellschaften bei
Hörden der staailichen Unsallverficherung zunächst bervalL - �
und angestellt werden sollen , der VI . Kommission ( KowiwNA
für die " Ausdehnung der Kranken « und Unsallverficherung
die Land « und Forstwirthschast ) überwiesen wurde .

Kommunales .
�

w. Da » Kuratorium für die Markthallen
Mittwoch Vormittag unter Vorfitz deS Oberbürgtt' *' �,

zurückhaltend — und dieselbe konnte ja auch für Gc « » �
Znteresse weiter haben — ; dagegen wurde sie nicht m

die letztere nach ihrem Jugevdleben und allen de "
�

gängen zu befragen , welche , ttotz aller bewiesene «
« ahme und E. muntemng zu einer freundlicheren
anschauung , noch immer wie so viele schwarze
Ernas reiner Stirn hingen . Und von Allem erzäM �
nur von einem nicht , von ihrer unglückliche » �

Bernhard Winter . Wäre er ihr gleichgiltig geworden.
fie ihn verachten , hasse « können , so würde sie isg* 5$
nehmenden Freundin auch diese vorübergegangene
eingestandea haben . Aber nichts von dem war /er
Sie liebte Bernhard noch hcute so wie an b - m 3 % (:.(i
sie ihm ihr Jawort gegeben ; und gern redete frej ' "

aß eS ihm nicht anders « gehe und er nur gezwunfl�i »
Drängen seines ihr feindlich gesinnten Vaters

PK '
1 #

7 tri . » gas « . « » N

- ix — . . . ntC t * t..(i

habe , als er seinen Briefwechsel mit ihr einstellte .
war ihm im Laufe der Zett die Ueb «

daß e« ihm nie gelingen werde ,
und wenn er nicht oie Kraft
gegen seinen Willen zu behaupte «, . . .
Pflicht , ihr keine Hoffnungen weiter zu « wecken , d » ®. . xn -

nicht zu erfüllen gedachte . Kurzum , es gab keine

digung , welche Erna nicht hervorgesucht hätte , » m

nicht der Untreue zähen zu müssen und um den oot

ihrer Liebe zu rechtfertigen . «�«eig�
In diesem Punkte also hüllte fich Erna in SaK jht

um so beredt « aber war sie , wenn sie
letztes Zusammensein mit ihrem Vater zu

kam und jenes unbekannten Todfeindes desselben
welchem sie seinen Ruin und seinen jähen Tod z"

mußte . Dana flammte Haß und Zorn in ihrew &

auf und zwar in einer W. ise , welche ihre Fceu "
�

„ Glauben Sie denn , Erna / sagte diese o¥f
dankenooll , „ daß man einen Todfeind haben kan . �a"
etwas gethan zu vaben , was einem eine solche Tool

�
rVIWU» ycxywn gu iwu » ciutiu uns . j : hgp t*

erweckte ? Ohne Grund haßt , verfolgt kein Mmlck �
r

der »; und obwohl eS Ihnen sehr schmerzlich st ' " n"'

von Ihrem Vater zu denken , kann ich ei doch n �
ff

J .
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J- Forckenbtck eine Sitzung ab , in welcher über die Organisation
der MarkthallenverwaUung berathen wuide . Beschluß wurde

est über den bei der Bermiethung der Stände zu gewähren -
Rabatt . Demnach sollen gewährt werden : den Miethern

der Stände auf 1 Jahr die unentgeltliche Benutzung deiselben
für die drei letzten Monate , was einem Prozentsatz von 25

gleichkommt ; den Miethern derselben auf Vi Jahr die unent¬
geltliche Benutzung für den letzten Monat des Halbjahres , was
einem Prozentsatz von iL Vi gleichkommt und den Miethern auf
V« Jahr 10 pCt . der zu zahlenden Mietbe . Dieser Rabatt
wird nur denjenigen gewährt , welche alle Tage in der Woche
die Stände benutzen wollen . Diese Vergünstigung fallt jedoch
fort , wenn die Miethung der Stände nur für einzelne Tage
in der Woche erfolgt . Außerdem wurde die Abficht rnxSge -
wrochen, Aftervermiethungen der Stände nicht zu gestatten .

Lokales .
, Ein grausamer Lakoniker ist doch der Polizeibericht ;
in seiner Wortkargheit , die fast sprichwörtlich geworden ist , ent »
Müpft ihm nur m seltenen Fällen ein aufklärendes Wort ; er
rennt weder Mitleid , Haß noch Freude , das einzige Gefühl ,
welches ihn beherrscht , ist dasjenige der absolutesten Gleich «
Ziltigkeit und Objektivität . Er behandelt den gestürzten
Droschkengaul mit derselben Kälte wie den verunglückten Men -
Ichen, er fertigt einen Selbstmord mit derselben stoischen Ruhe
»d wie etwa einen Menschen , usammmlauf , bei dem es fich um
nichts weiter als um den bei einem Haufiter fehlenden Ge -

Werdeschein handelt ; bei ihm spielen nur die begleitenden Um -
stände eine Rolle , der „ Fall " selbst macht ihm weniger Sorge .
« o kommt es denn , daß oft ein große » Unglück seinem Sprach «
Vatze nur wenige Worte abnölhigt , während die einfachste
«rrelirung eine gewiffe Verschwendung seiner Sprachmittel
aerursachj . Wie oft lesen wir nicht , sobald eS fich
» m einen Selbstmord bandelt , entweder die allae «
Meine Neugier herausfordernde Bemerkung : „ Motive
unbekannt " oder die die Wißbegier auch nicht gerade de «

roedigende Auskunft : „ Motiv : unglückliche Liebe . " Mehr
Unrd nicht gesagt ; denken kann fich der Leser dabei , was er
mifi. Und wie ausführlich könnte der Polizeibericht gerade in
' alchtm Falle sein ! Selbstmord aus unglücklicher Liebe ! AIS

ajbas gar nichts wäret Vor uns liegt die Mittheilung über
Wien — 0- 11

auS unbekannten Gründen vergiftet habe . Und doch lag
% der Fall tiefer , eS war hier der Stoff zu einem Bilde

dem „sozialen Leben " gegeben . Die in Rede stehende
Mlniensverson " war nämlich die bildschöne und feingebildete
,7?hter eines höheren Beamten in einer größeren Provinzial -
stidt Westpreußens . Weil die Mittel des Papa ' S
fUr standesgemäßen Führung eines größeren HauS »
WeS nicht ausreichten , mußte die ihrer Mutter

staubte älteste Tochter in Stellung gehen . WaS daS bedeu -
. mh weiß man . Natürlich konnte nur das Mekka aller Stellung -
wchenden — Berlin dabei in Frage kommen , wo man überdies nicht
. mkannt ist . Hier fand fich denn für die junge Dame ein

Kterkommen bei einem Hofphotographen , dessen Kinder daS

Stäbchen
erziehen sollte . Aber sehr bald trat diese » Haupt «

eck in den Hintergrund ; denn die Schönheit und Jngend
N« „ Bonne " hatte den Mann in dem Maße gefesselt , daß

F fich mit seiner jugendlich - unerfahrenen Untergebenen in ein
Wmeres Verhältniß einließ . Die Folgen der Bethörung stellten
stw bei dem unschuldigen Mädchen nur zu bald ein , und nun
? nrs um sie geschehn . Das einzige Auskunftsmittel war für
die Bethörte Gift , welches daS beklagenSwerthe Mädchen auch
Nahm. DaS war die „ Frauensperson " des PolizeiberichtS .

„ AuS Hamburg , 3, März , schreibt der Meteorologe der

Uinss- Zta/ ' . „ Eine neue Frostperiode beginnt , weil die heute
�ordwest , Deutschland durchziehende Depresfion , von hohem
vruck gefolgt , fich nicht nach Nordost , sondern mehr südwärts
wendet und Deutschland somit auf die Nordseite der Depresfion
Vlangt ist , wo kalte Nordwinde bei steigendem Druck wehen .
Obwohl die Depresfion am Montag und Dienstag eine gegen
«chleSwig weisende Richtung eingeschlagen harte , wendete fich
Weide am Dienstag Nachmittag gegen Mitteldeutschland und

am Mittwoch früh mit ihrem Zentrum zwischen Hannover
nnb Berlin . Südlich dieser Linien war bei Westwinden Thau -

Detter eingetreten , während im Norden derselben der Frost
«»ar bedeutend nachgelassen hatte , aber am Mittwoch Abend
Aon wieder in Zunahme begriffen war . Da im ganzen Westen
MopaS fich nun Nordwinde eingestellt haben , wird zumal bei
Anfindendem Aufklären des Himmels die Kälte mit erneuter
Wenfivität fich einstellen . "
. Der immer « och tobende Kampf gegen die Pferde -
Mst hat in den Wurst essenden Kreisen — und wer ge «
z°Ue nicht dazu ? — eine gelinde Panik hervorgerufen , die
n«) nicht so leicht beseitigen laßt . Der allgemeine Widerwille
. Mkn daS an fich doch keineswegs unappetitliche Pferdefleisch
«? iben zu tief eingewurzelt , als daß er fich durch kulinarische
�Nnunftsgründe so schnell in sein Gegentheil unwandeln ließe .

. Ant lassen, daß er selbst in einer früheren Zeit die Ver «

i N>Isung zu seiner Bedrohung durch euen Dritten gegeben
Wbtn muß . "

Erna blickte erschreckt auf die Sprecherin . Dann aber' »rna ourrre erzcyrecrr aus vre opreqjerin .
"Nftelte sie mit heftiger Verneinung den Kopf .

( Fortsetzung folgt . )

Aus Kunst undl Leven .
h %*« die Temperatur de « Erdinnern zu messe » , hat

m. ' der „ Scdl . Ztg . " geschrieben wird , bei der auf Staat ! «

küfln betriebenen Tiefbohrung bei Schladebach ( zwischen Merse -
tzS» uns , KiZtzschau , wo fich das zur Zeit tiefste Bohrloch der

oik. « befindet) folgendes Verfahren angewendet : Eine oben

taiul!' Cucctfilber angefüllte Glasröhre wird in eine me «

»oi Röhre derart eingeschlossen, daß fie gegen Eindringen

dSn. Mstrr geschützt , der Einwirkung der Temperatur aber zu «

beb». ? fff - Gelangt die Glasröhre in höhere Temperatur , so
LRckj daS Queckfilber aus ; ein Theil desselben fließt über

L Kud der oben offenen Glasröhre ab

° us . dem
. . . . , . . . . .Beim Herausziehen

Bohrloch nimmt der wieder abgekühlte Rest

her ÄkfcksslberS natürlich einen geringeren Raum ein als vor «

( ow, � nun die Glasröhre mrt diesem Reste im Wasserbade

s m
ftlan t «WV. | V V -
ig (t,6 " einet Tiefe von 1392 Meter eine Temperatur von

gefunden . Nimmt diese Temperatur bei weiterem

!>it
so _ _ _ _ _ _. . .

_______

|
»ilp , Innern der Erde gemessenen .
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Gerthe Frau und jagte fie schon öfter aus dem Hause .
" Du noch ein Kind bekommst - drohte er - dann

Und so kommt es denn , daß im Gegensatz zum Bier , bei dem
es doch zuweilen auch nicht ganz richtig ist ! — der Wurst «
konsum , wenn wir den Interessenten glauben dürfen , von Tag
zu Tag abnimmt ; noch nie soll, ihrer Verficherung nach , es
einen Winter gegeben haben , in welchem so wenig Wurst ge¬
gessen wurde , rote in dem heurigen . Begreiflich ist die Sache ,
wie gesagt ; muß doch die sogenannte „Wurstpelle " so manches
kulinariiche Geheimniß decken . Schon Heine hatte bekanntlich
wenig Respekt vor der Wurst ; sagte er doch von ihr : „ Wurst
ist eine Speise für Götter , denn nur fie allein wissen , was
d' rin ist . "

Bei dein Gebrauche der sogenannten Grnde - Oefe «
in bewohnten Räumen , besonders Schlafzimmern , ist eS neuer »
dingS mehrfach vorgekommen , daß die in diesen Zimmern de «
findlichen Personen erkrankt und namentlich während deS
Schlafes so betäubt worden find , daß einer Erstickung nur
durch rechtzeitig noch hinzugekommene Hilse vorgebeugt werden
konnte . Als Ursache hat fich in allen diesen Fällen ergeben ,
daß die Oefen nicht durch ein Abzugsrohr mit dem Schornstein
oder der freien Luft in Verbindung gesetzt waren » und daß
daher die bei d: r Verbrennung der Grude fich entwickelnden
Gase , welche , wenn auch nicht fichtbar , darum doch nicht
weniger gefährlich find , allmälig das Zimmer erfüllten . Es
muß daher dringend davor gewarnt werden , Grude - Oefen in
Benutzung zu nehmen , ebe dieselben in gleicher Weise , wie alle
anderen iransportablen Oefen , durch ein Abzugsrohr mit dem
Schornstein verbunden find .

Schwindlerin . Eine junge , gut gekleidete Fraueniperson
erschien im Monat Januar d. I . bei Vermiethem von möblirte »
Zimmern . Sie gab an , Antonie v. T. zu heißen und aus
Zittau zu kommen , woselbst ihre Eltern in guten Vermögens -
Verhältnissen lebten . Sachen führte fie nicht bei fich , bemerkte
indeß , daß dieselben bald nachkommen würden . Hierdurch und
durch die Vorspiegelung , daß ihr eine einträgliche Stellung zu¬
gesagt sei, ist eS ihr gelungen , Wohnung und Beköstigung zu
erhalten . Nach mehreren Tagen war fie ohne Bezahlung zu
leisten verschwunden . Diese Schwindlerin ist von der Kriminal -
polizei in der Person der achtzehnjährigen Antoniette Trykowskt
ermittelt und zur Hast gebracht . Anzeigen über wettere von
derselben ausgeführte Schwindeleien werden im Kriminaltom -
missariat , Zimmer Nr . 87 c, entgegen genommen .

Ausgesetztes Kind . Zu einer in der Blumenstraße wohn -
hasten Frau , welche durch Annonzen ein Haltelind suchte , kam
am 27 . v. M. eine unbekannte etwa 20 Jahre alte Frauens¬
person , die mit einem dunklen Mantel und Filzhut dekleidet
war , und bot tbren etwa drei Monate alten Knaben zur Ver «
pflegung an . Noch ehe beide Theile endgiltige Vereinbarungen
getroffen hatten , gab die angeblich in der Nahe wohnende Un -
bekannte vor , daß fie noch etwas für das Kind aus ihrer
Wohnung holen wolle , und entfernte fich unter Zurücklassung
de « Knaben . Bis jetzt ist es nicht gelungen , die Uederbringeri »
des Knaben zu ermrtteln . DaS Kind wurde vorläufig dem
Waisenhause übergeben .

Eine neue Rubrik im Jntelligeuzblatt . Wegen
„ Ausweisung " verkauft der frühere Buchbinder , jetzige Händler
Lichtenstein , Anklamerstraße 28 , seine Wirthschaf», Partie¬
waaren und einen kleinen Möbelwagen . Die Anzeige liest fich
recht traurig . Eine mühsam aufgebaute kleine Existenz ist
plötzlich vernichtet .

Die Markthallen glühen jetzt allnächtlich von Koaks -
körben , um ihre Fertigstellung zu beschleunigen . Trotzdem wird
wohl Mitte Juli herankommen , ehe fie eröffnet werden
können . Eine große Enttäuschung hat den Interessenten der Be -
schluß deS Kuratoriums gebracht , daß daS Aftermiethen der
Stände nicht erlaubt sein soll . Eine ganze Anzahl von
Reflektanten hatte gerade auf die Heradminderung der Kosten
durch eine Konsortial Betheiligung gerechnet . Durch diesen Be -
schluß werden die kleineren Händler von der Benutzung der
Martthallen ausgeschlossen .

Die Burastraße läuft nach der Seite der Dammmühlen
auffallender Weise in einen tobten Winkel auS . Die Unter -
brechung erscheint etwas gewaltsam und fie ist es auch . In
früherer Zeit ging die Burgstraße bis zu den Mühlen . Die
Uferbefestigung aber ließ zu wünschen übrig . Da kam
Friedrich Wilhelm l . auf den Ausweg , daß er den Besttzern
der Häuser in der Poststraße erlaubte , die Straße zu kajfiren ,
wenn fie daS Bollwerl auf ihre Kosten machen ließen . Sie
thaten daS auch und überbauten daS gewonnene Stück mit
leichten Anbauten ; bei zweien dieser Häuser habe » fich diese
Anbauten noch bis heute unverändert erhalten .

Abenteuer ersten Range « haben die Reisenden in diesen
Tagen auf den Eisenbahnen erlebt . So entgleiste bei Mo «
rienburg die Maschine des Kourirzuges . Man legte eine andere
Maschine vor , alS bei Elbing der Radreifen deS Schlafwagens
brach . Die Bremse am Wagen versagte , da der Zug auf die
sogenannte Karpanter - Bremse eingerichtet war , welche die neue
Maschine nicht führte . Der entgleiste Schlafwagen hing schräg
und wurde mitgeschletft . Der Kondukteur kletterte endlich mit
Lebensgefahr aus einem Fenster deS Wagens hinaus und zog
die auf dem Dach festgeklemmte Leine - Der eiserne Ofen im

Wagen brach durch und sein kupfernes Rohr schleifte zwischen

kannst Du Dich auf den Tod gefaßt machen . Erst erschieße
ich Dich , dann die Anderm und zuletzt mich . " Vor kaum
einem Monat traf daS gefürchtete Ereigniß ein und kurz darauf
brachte er seine Drohung zur Ausführung . In Betreff deS

anonymen Briefes ist man in Mezötur selbst allgemein der

Anficht , daß Szücs ihn selber geschrieben habe ; in die voll¬
kommene Schuldlosigkeit der Frau wird dort nicht der geringste
Zweifel gesetzt . Ihr Geständniß ist unter der von Seite SzücS '

ausgeübten Presfion geschrieben worden , was um so motioirter

erscheint , als SzücS vor VerÜbung der That zu seiner Frau
gesagt hatte : „ Wenn Du Alles gestehst , verzeih' ich Dir ,
wenn Du jedoch etwa ? verschweigst , hat Deine letzte Stunde

geschlagen . " SzücS hat übrigens schon einmal den Versuch

f nacht , seine Frau zu tödten - damals wurde ihm aber die
äffe von seinem Bruder entrissen .

„ Tapfere Weiber . " Sckon wiederholt ist es in letzter
Zeit in Portugal in kleineren Orten zu Streitigkeiten zwischen
der Bevölkerung und den Behörden gekommen , wenn letztere
die früher übliche , jetzt jedoch abgeschaffte Beerdigung verstor -
bencr Personen innerhalb der Kirchen nicht gestatten wollten .
Ein solcher Fall hat fich auch neulich wieder in Melgazo
ereignet . Nachdem die Leiche eine « verstorbenen Mannet da¬
selbst in der Kirche eingesegnet worden , umstellte eine große
Schar anwesender Frauen und Mädchen — Männer waren
außer Priester und Kirchendiener nicht zugegen — den Sarg ,
während andere den Fußboden der Kirche aufrissen und ein
Grab gruben . Der Bürgermeister des Orts , der von dem
Vorfall gehört , begab fich in die Kirche und forderte die Fraum
auf , fich zu entfernen ; statt aller Antwort erhielt der Mann
von den aufgebrachten Weibern Prügel . Er flüchtete und
berief Militär . Ein Unteroffizier mit 14 Mann marschierte in
die Kirche . „Schießt nicht auf Frauen, " sagte der Unter -

o' fizier zu seinen Leuten ; „ wenn es nöthig sein sollte , gebt
ihnen die Gewehrkolben zu kosten . " Kaum hatte er dies gesagt ,
so stürzten fich die wüihendsten unter den Frauen auf die

Soldaten , bissen , kratzten und drängten fie vom Sarge zurück ,
den andere inzwischen zu der Grube schleiften . Um dem
tollen Treiben die Krone aufzusetzen , waren jetzt auch einige
Männer in die Kirche gedrungen . Einer derselben ergriff ein
auf dem Altar stehendes Heiligenbild und schlug eS dem Unter¬

offizier dermaßen über den Kopf , daß diesem sofort daS Blut
aus einer klaffenden Wunde spritzte . Jetzt entstand eine wilde

Prügelei , an der fich die eingedrungenen Männer mit Stöcken
und Revolvern betheiligten . Plötzlich fiel ein Schuß , und einer
der Soldaten stürzte schwer verletzt zu Boden , ein anderer

den Schienen ; dasselbe wirkte glücklicher Weise als Hemmschuh .
Eist lO' /i Kilometer hinter Elbing kam der Zug zum Stehen .
Der Schlafwagen war böse zugerichtet , aber den Passagieren
war nichts pajfirt ; mit fünf Stunden Verspätung kamen fie
glücklich in Berlin an .

Schon wieder ein jngendlicher Selbstmörder . Der
16jährige Sohn eines in der Elsasserstraße wohnenden Schutz -
manneS erlernte bei einem Schlächtermeister in der Linienstraße
daS Echlächterhandwerk . Gestern Nachmittag wurde derselbe ,
wie eine Lokalkorrespondenz meldet , von Gesellen im
Schlachthause erhängt aufgefunden . Der Körper wurde so -
fort loSgeschnitten . Wiederbelebungsversuche erwiesen fich als
erfolglos . Heber die Veranlassung zu der That war nichts zu
ermitteln .

Polizeibericht . Am 2. d. Mts . Abends verstarb die ein
Jahr alte Tochter einer Wittwe an der Fischerdrücke Nr . 18
in Folge Einathmens von Kohlendunst , indem die 14 Jahre
alte Schwester die mit Preßkohlen geheizte Kochmaschine wäh -
rend der Abwesenheit der Mutter durch den Schiebet des Ab¬
zugrohres geschloffen und fich dann zu Bett gelegt hatte. Die
gegen 9 Uhr heimkehrende Mutter fand daS jüngste Kind be -
teils todt und daS ältere befinnungslos vor . Letzteres erholte
fich jedoch bald wieder und ist jetzt außer Lebensgefahr . — Am
3. d. M. Nachmittags wurde in dem Keller eineS HauseS in
der Linienstraße ein junger Mann erhängt vorgefunden . —

Zu derselben Zett erhängte fich ein Mann in seiner in der

Magdeburgerstraße belegenen Wohnung . Die Leiche wurde
nach dem Leichenschauhause gebracht . — Am 3. dieses Monats
Nachmittags wurde ein Herr in einem Geschästslokale in der
Jerusalemerstaße vom Schlage getroffen und verstarb auf der
Stelle . — An demselben Tage , Abends , wurde an der Ecke
der Charlotten - und Leipzigerstraße ein Mann in Folge eigenen
Verschulden « von einer Droschke überfahren . Er erlitt eine
bedeutende Quetschung der Brust und mußte mittelst Droschke
nach der Charitee gebracht werden . — Zu derselben Zeit tödtete
fich ein Mann in seiner Werkstatt in der Steglitzerstraße durch
einen Schuß in die Schläfe . — Am 3. d. M. , ftüh , gerieth
durch die schadhaft gewordene FeuerungS - Anlage inderDenne «
witzstraße Nr . 18 belegenen Wohnung des PackmeisterS Fritsche
die Dielung und Balkenlage unter einer Kochmaschine in
Brand . DaS Feuer wurde nach einhalbstündtger Thätigkeit
von der Feuerwehr gelöscht . — An demselben Tage , Nachmit -
tagS , brach in dem zu ebener Erde belegenen GeschäftSlokal
eines P osamentierwaarenhändlers in der Prinzenstraße Nr . 28
in Folge Unvorfichtigkeit beim Heizen eines Kachelofens Feuer
aui und verursachte bedeutenden Schaden . Die Feuerwehr
war über eine Stunde in Thätigkeit .

Gerichts - Zeitung .
Die bekannte Petition der Stetttner Stadtverord »

« eten - Versammlnng ( gegen Erhöhung der Getreidezölle de -
schäftigte gestern den ersten Senat des Oder - Verwaltung »- Ge -
richts . Anläßlich der im vorigen Jahre dem Reichstage ge »
machten Vorlage , die Erhöhung der Getreide , ölle betreffend ,
faßte die Stadlverordneten - V- rsammlung zu Stettin in ihrer
Sitzung vom 22 . Januar 1885 den Beschluß , fick gegen die
Erhöhung der Getteidezölle petitionirend an den Reichstag zu
wenden . Das Magistrats - Kollegium zu Stettin beanstandete
jedoch diesen Beschluß mtt dem Hinweis , daß derselbe den
Wirkungskreis der Stadtverordnete » Versammlung überschreite .
Die Stadtverordneten - Versammlung wandte fich deshalb be -
schwerdefübrend an den Bezirks Ausschuß , dieser trat jedoch

der Auffassung deS Stettiner Magistrats bei und erkannte auf
Zurückweisung der Beschwerde . Gegen diese Entscheidung legte
die Stettiner Stadtverordneten - Versammlung Berufung ein .
In der gestrigen Verhandlung war als Vertreter der könig «
lachen Staats - Regierung Geheimer Regierungsrath Halber , er -
schienen . Dieser führte in längerer Rede auS : DaS Petitrons -
recht sei kein uneingeschränktes , es soll nur eine Willensäuße¬
rung de » Petenten auf Aenderung von Zuständen bekunden ,
wohl dem formalen Recht , nach Anficht des Petenten aber nicht
der gedeihlichen Fortentwickelung der staatlichen Verhältnisse
entsprechen . Die Frage , od die Erhöhung der Getreidezölle
eine Angelegenheit ist , die zur Befugniß einer Gemeinde «
Vertretung gehört , willich unerörtert lassen ; darüber können Zweifel
obwalten . Ich behaupte auch nicht , daß die Petition an fich
die Befugniß einer Gemeindevertretung überschreitet , allein
zweifellos geht die Abfassung einzelner Theile der
Petition weit über die Sphäre einer Gemeindevertretung
hinaus . Die Abfassung der Petition muß als tendenziös he«
zeichnet werden , wenn in derselben gesagt ist : „ Die Erhöhung
der Getreidezölle bedeutet eine Kontribution , die einem Theile
der Bevölkerung zu Gunsten eines anderen , d. h. der Groß «
gtundbefitzer , auferlegt wird . Man kann ja in der vorliegenden
Frage verschiedener Anficht sein , man darf jedoch in einer
Petition nicht Behauptungen aufstellen , die unbegründet und
mithin nur darauf berechnet find , auf die großen Massen zu
wirken . Im Wetteren ist eS doch tendenziös , wenn in der
Petition auf die Verderblichkeit der Hohen Getreidezölle hin -
gewiesen und im Anschluß hieran gesagt wird : „ die Erhöhung

Soldat ward durch einen Stein am Kopf verwundet . Der
Unteroffizier ließ hierauf , um die Wüthenden abzuschrecken ,
eine Salve in die Lust abfeuern . Da niemand getroffen wor -
den , so riefen die Frauen : „ Sie haben keine Kugeln . Drauf ,
drauf ! " Ein neue » Handgemenge folgte . Der Unteroffizier
kommandirte zum zweiten Male „ Feuer . Ein Mann , der eben
hereingekommen , um seine Frau auS der Kirche zu holen ,
stürzte todt nieder ; andere wurden mehr oder w« nlger schwer
verwundet , darunter auch die Frau , deren Mann sein Leben
verloren hatte . Da die Soldaten noch einmal zu schießen
drohten , so legte fich der Aufruhr , und die Leiche deS Ver¬
storbenen , die den Anlaß zu dem blutigen Vorgange gegeben ,
konnte unbehelligt auf dem allgemeinen Friedhofe zur Erve be -
stattet werden .

General Grant ' S Honorar . Am 27 . Februar 1885
hatte der seitdem verstorbene General Grant einen Vertrag
mit feinen Verlegern bezüglich der Niederschrift seiner „ Me -
motten " innerhalb Jahresfrist abgeschlossen . Von dem ersten
Bande wurden dreihundettundfünfundfünfzigtausend Exemplare
gedruckt und dreihundertundvierzehntausend find verkauft wor¬
den . Frau Grant hat einen Chcque von zweimalhunderttau »
send Dollars empfangen mit der Zuficherung , daß die
Verleger die gleiche Summe bei dem zweiten Band auszahlen
würden . Diese Honorar - Sätze stehen wohl ohne Gleichen da .

Auf der Reise nach Amerika . Man schreibt aus New -
Nork : „ Am 28 . Januar schifften fich Herr und Frau Gwyne
mit ihrer Tochter auf dem Dampfer „ Elektca " in Southampton
nach den Vereinigten Staaten ein . Mr . Gwyne hatte sei »
Vermögen in unglücklichen Spekulationen verloren , und dieS

veranlaßte ihn , auszuwandern . In der ersten Nacht der Reise
börte Gwune zu seinem Schrecken auf dem Verdeck seine
Tochter mit einem fremden Manne sprechen . Er eilte hinauf
und fand da » junge Mädchen in Gesellschaft eineS JrländerS .
Auf die heftigen Vorwürfe deS Vaters erklärte der Fremde , er
sei sehr vermögend und bereit , fich morgen mit dem frühesten
mit Miß Alize Gwyne kovuliren zu lassen . Der Antrag ward
angenommen , das junge Ehepaar miethete um hohen Preis die
Staatskabine , doch nach zehntägiger Ehe fand der Mann , Mr .
Greely , fein Weib so widerwärtig , daß er ihr zehntausend
Thaler baar berahlte , unter der Bedingung , daß noch vor der

Landung deS Schiffes die Ehe wieder gelöst werde . Die Fa -
milie Gwyne willigte ein , und nach kaum vierwöchiger Ad -

Wesenheit kehrten Herr und Frau Gwyne mit ihrer von ihrem
Manne geschiedenen Tochter und einem neuen Vermögen nach
England zurück.



b « TetreweMe ist ««ignet , d « n sozialen Frieden zu aefährden . "
Die gesetzgebendm Körperschaften hielten die Erhöhung der

GetreidezöUe eben nicht für verderblich , sondem erachten da »
Getreide al » einen Artikel , der einen höheren Zoll vertragen
kann . Der soziale Friede ist Gott ser Dank nicht gefährdet
worden , er hätte höchstens durch die Kundgebung der Steltiner
Stadtverordneten • Versammlung eine Gefährdung erleiden
können . Jedenfalls überschreitet diese Abfassung der Petition
die Sphäre , in der fich gesetzlich eine Gemeindevertretung zu
bewegen hat . Ich beantrage daher im Interesse des öfientltchen
Rechts die Verwerfung der Berufung und stellte eS dem Ge

richtShof anhcim , zu befinden , ob die Petition an fich als be

rechtigt anzusehen ist . — Nach etwa zweistündiger Berachung
verkündete der Präsident : Der Gerichtshof hat beschlossen ,
die Entscheidung in der vorliegenden Angelegenheit aus «

zusetzen und diese nebst den Motiven den Parteien zuzustellen .
Kreuzburg ( Oderschlesten ) . Der FiSkuS hat gegen den

hiestaen Kaufmann R. eine Klage angestrengt , welcde . Zanalog
den Diätcnprozeffen gegm die Abgeordneten , geeignet ist , be «

rechtigteS Aufsehen zu erregen . Der Sachverhalt ist , wie die

„ Schief . Ztg . " mittheilt , folgender : Die Kaufleute R. und K.
spielten Jadre lang gemeinschaftlich ein Fünttel der sächfischen
Lotterie . Da K. die letzten Klaffen an R. nicht bezahlt hatte ,
war letzt . - rer der Meinung , daS Looi fortan allein ~zu spielen.
Als nun aber die Nummer deS Loose » mit 3000 M. gezogen
wurde , beanspruchte K. die Hälfie deS GewinnantheilS ; R

weigerte fich , und so kam e» zum Prozeß , aus welchem R. alS

Sieger hervorging , indem ihm der Gewinn zugesprochen wurde .
Al » nun aber der Zivilrichter beide Herren dem StaatSanwatt

wegen Spielen » in einer ausländischen Lotterie überantwortete ,
wurden beide in dem eingeleiteten Strafverfahren zu je 5 M.
Geldstrafe verurtheilt - Die Sache war somit anscheinend er¬

ledigt : die Geldbuße wurde gezahlt und R. konnte fich seine »
Gewinnes ( de » fünften Thetles von 3000 M, nach dem üblichen

Abzug ) erfreuen . Da kam plötzlich von dem FiökuS , vertreten
durch einen Oppelner Rechtsanwalt , ein amtliche » Schreiben
an Kaufmann R. » inhattlich dessen der FiSku » die HerauSzahlung
deS Gewinnes , und zwar von dem ganzen Loose , im Betrage
von 2550 M. verlangt , obwohl R. nur ein Fünftel ( also 510 M. )

Sewonnen
hatte . Der Prozeß schwebt gegenwärtig . Auf das

iesultat ist man allgemein gespannt .

Soziales « « d Arbeiterbewegang .
Ei » Kompliment an die Arbeiterklasse , das verdient ,

recht niedrig gehängt zu werden ,
'

findet fich in einem Bericht
der „ Blätter für Genossenschaftswesen . Organ
deS Allg . Verband » deutscher ErwerbS « und WifthschastS «
Genossenschaften . Begründet von Schulze > Delitzsch "
Nr . 8 vom 20 . Februar l . I . . über den ersten Kongreß der

französtschen Konsumvereine ( 26 . bis 28 . Juli 1885 ) . ES heißt
darin : „ Zu diesen Schwierigkeiten ( nämlick ein seldsthilflerischeS
Resultat aus dem Kongreß herauszuklopfen ) muß man noch

diejenigen hinzurechnen , die fich — ergeben auS dem unheil «
baren Mißtrauen gegen den „Bourgeois " , diesen älteren

Bruder deS „ Volkes , ohne welchen diese » niemal « etwaS Gute »

zu Stande gebracht hat , weil es daS noch nicht versteht, was

jener nach und nach und oft sehr mühsam gelemt hat . " Eine

haarsträubendere Unverfrorenheit ist unS selten vorgekommen ,
kecker ist noch niemals der harmonieselige VertrauenSdusel ge «
predigt worden alS hier . Die Ardeiter freilich , die noch immer
im Schlepptau deS Schulz « Delitzfch - HumbugS fich befinden ,
verdienen solcke öffentliche Anerkennung ihrer Ignoranz
und Unfähigkeit zu selbstständigem Handeln . Es ge «
schiebt ihnen ganz recht , wenn ihre wirthschaftlich .
politische Impotenz von denselben Leuten proklamtrt wird ,
denen ste fich auf Gnade und Ungnade ergeben haben und

welche die geduldigen Schäflein dahin führen , wo fie geschoren
werden zu Nutz und Frommen der Bourgeoiste . Ja , daS
Volk hat noch nichts Gutes zu Stande gebracht, für den

Bourgeois nämlich , ohne dessen gütige Mitarbeit . Solange die
Arbeiter die Getolgschaft der Bourgeoisparteien bilden , werden
fie einfach alS Werkzeuge benutzt , um für die letzteren — etwaS
Gute » zu Stande zu brinzen . Die Selbfthilfler unter de »

Ardeitern , die Anbeter des Schulze , de » Hirsch « Duncker und
anderer bürgerlicher Leuchten von gleicher Brennstärke . mögen
fich da » von ihren eigenen Anwälten ihnen ausgestellte Ar -

muthSzeugviß gefälligst hinter die Ohren schreiben ; vielleicht

geht ihnen dann ein Licht darüber auf , wcShald fie das noch

nicht verstehen , wa » Bruder Bourgeois so mühsam nach und

nach gelernt hat . ES geht nichts über manchesterliche Ardeiter »

frermdlichkeit .
Maschinen in der Landivirthschaft . Nach der Beruf » .

zählung von 1879 waren von 5 276000 landwirthschaftlichen
Betrieden nur 391 000 , d. h. 7,4 pCt . mit Maschinen versehen .
Die größte Zahl ( 20pCt . ) besitzt Niederbayern . Dampfpflüge
giedt eS 836 , Säemaschtnen in 19 634 Wirthschaften , Dresch¬
maschinen find in 374000 Wirthschaften eingeführt , wovon
75600 Dampf . Dreschmaschinen und 108000 Handmaschinen .
Die maschinelle Technik ist , was von vornherein einleuchtet ,
dem Großkapital in der Landwifthschaft , dem Großgrunddefiy
dienstbar . Der Klein - und Mittelbetrieb ist gar nicht oder

nur unzureichend im Stande , mit maschinellen Mitteln zu ar -

betten und muß deshalb im Laufe der Entwickelung der

großtndustrtell wirthschaftenden Agrikultur unterliegen .
Leider ist nicht angegeben , welche » Areal diese 7,4 pCt . der

mit Maschinen versehenen Betriede umfassen . Man kann aber

ficher sein , daß fie gerade einen ganz bedeutenden , wenn nicht

den bedeutendsten Theil der agrikulturell bewirthschasteten
Gesammtfläche deS Deutschen Reiche ? darstellen . Nach dem der

kapitalistischen Produktionsweise innewohnenden Gesetze der

Verewigung von immer mehr Arbeitsmitteln in immer weniger
Händen haben wir auch in der Landwirtschaft die

Konzentration deS größtmöglichen Grundbefitze » bei möglichst
wenigm Landbaroncn . ES wä > e sehr angebracht , wenn die

amtliche Statistik uns ziffernmäßig belegte Auskunft darüber

gäbe , wie viel Grunddefitz diese 7,4 vCt . der Betriebe in fich

vereinigen . HerauS mit der Sprache !
Die größte Beruftgenofienschaft mit Zentralverwal -

tung ist die sächsische TextilderufSgenoiscn «
schaft . Dieselbe ( Sitz : Leipzig ) umfaßt lediglich die Textil -

industrie deS Königr . Sachsens und führte demnach am 31 . De¬

zember 1885 bereits eine Zahl von 2089 Betlieben mit III 439

verficherungipflichtigen Personen . Welcher Menge von Elend ,

Noch und Krankheit , welche soziale Missre diese Genossenschaft

in fich schließt , dm über ist in dem amtlichen Bericht , dem wir

die obig - n Zahlen entnehmen , freilich nichts gesagt . DaS eine

Woft Glauchau - Meeraner Nothstand giebt unseren Lesern den

klarsten Einblick in den Zustand der Dinge .
Die Chemnitzrr Textilindustrie befindet fich nicht in

der rofigsten Lage . In mehicien Branchen gehen die Geschäfte

so flau , daß fiele Stühle still stehen und die Arbeiter daS Recht

auf da » Verhungern praktisch ausüben können . Eo fehlt eS

z. B. für gerippte Waare in Frauen - und Kindelstrümpfen ge «
waltia an Beschäftigung . Nette AuSstchten !

Entlassung älterer Arbeiter . _
AuS dem Braun -

schweigischen wird der „Freist Ztg . " berichtet , daß die braun -

schweigische Eisenbahndireftion diejenigen ihrer Arbeiter ent -

läßt , welche nicht zur Penfio . - slaffe gehören , darunter Leute ,
die theilw ise 15 —iO Jahre ihr saureS Brot haben erarbeiten

müssen und wegen ihres Alters resp . der damit verbundenen

Nachzahlung zu der P- nfionskasse nicht haben beitragen können .

Die Angelegenheit verdiente wohl durch Eingaben a » den

Sreußische»
Eisendahnminifter und daS preußische Abgeordneten -

auS erörtert zu werden .

Aus Gera eihalt die „ VolkS - Ztg . " aus Arbeiter .

kreisen folgende Zuschrift : In verschiedenen Lokalblättern

Sachsens und Schlefiens befinden fich jedes Frühjahr allerhand

Reklamen über angeblich w Gera herrschenden Arbeiiermangel .
ES ist darin die Rede von Aufschwung der biefigen Industrie ,
von reichlicher Arbeitsgelegenheit , lohnendem Verdienst , dauern »
der Beschäftigung ic . Wir find nun in den hiesigen In «
dustrir Verhältnissen sehr gut informift und müssen konstatiren ,
daß alle diese Reklamen sehr an Uebertretbung leiden . An Ar -
beitSkräften haben wir hier gar keinen Mangel , indem die vielen
in der Nähe Gera ' » gelegenen kleinen Orte , z. B. Ronneburg ,
Weida , Münchenbernsdorf , Hohenlauden u. a. reichliche Ar -
beitSlräfte zur Verfügung stellen , sobald Nachfrage eintritt .
Auch giebt eS in Gera selbst noch eine große Zahl guter Weber ,
welche keine lohnende und auch gar keine Beschäftigung finden .
Alle w dieser Beziehung entstehenden Reklamen find darauf
berechnet , durch ein Ueberangebot von Arbeitskräften den Ar -
beitSlohn zu schmälern und die seit Neujahr von verschiedenen

Firmen auf besondere Vereinbarung bin eingeleitete Lohnreduk -
tion perfett zu machen . Letzteres Bestreben findet selbst in hie -
figen vürgerkreisen sehr wenig Sympathie , indem bei fast regel -
mäßig im Winter eintretender GeschättSkrise der Stadtsackel
von den dann arbeitslos gewordenen armen Leuten in Anspruch
genommen werden muß . Selbst einige größere Firmen machen
den Rummel nicht mit und find wegen in dieser Beziehung
entstandener Meinungsdifferenzen au » dem Fabftkantenverein
ausgetreten . Die armen Weber im Erzgebirge thun wohl
daran , solchen Verlockungen gegenüber recht vorfichtig zu sein

Ja Bayreuth haben die sämmtlichen Ardeiter ( etwa 200 )
der bekannten Pianofortefadrik von Eduard Stein -
aräber die Arbeit eingestellt . Sie verlangen Reduktion der
Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden und ftne namhafte Er «
böhung der in den letzten Jahren allerdings sehr gedrückten
Löhne . EI ist die ? der erste Streik , welcher in der Stadt
Bayreuth je vorgekommen ist , obwohl eS an größeren Etablisse -
mentS mit zablreicher Arbeiterschaft nicht fehlt .

Daß in England die Herabsetzung der Telegraphengebühr
von 1 Schilling auf die Hälfte dieselben Folgen wie in der
Schweiz , d. h. eine rapide VerlehrSsteigerung haben würde ,
war vorau » zusehen . ES ist denn auch die Zahl der Telegramme
von 51 000 im September auf 62000 und 74000 im Ottober
und November 1885 gestiegen , so daß ein Ausfall in der Ein «
nähme nicht entstanden ist .

I « den Slanquerry Schieferbrüchen in Irland , in
welchen bis jetzt gegen 3000 Arbeiter Beschäftigung fanden , ist
da » Personal auf 2000 Mann reduzirt , 1000 Ardeiter find ent¬
lassen worden . Der Grund dieser Maßregel ist da » Verfiegen
der zwei größten Schieferadem . Eine Anzahl der Entlassenen
hat als Dockardeiter Arbett gefunden , die übrigen vermehren
die ohnehin schon enorm große Zahl der „besehäfttgungSlosen
Arbeiter . "

_

Vereine und Versammlungen .
Ueber die verufsthättgkett der Arbeiter und Hand -

werker , ihre Gefabren und die Mittel zur Beseittgung der -
selben vom hygienischen Standpunkt auS beleuchtet , hielt am
27 . Februar der Lehrer Herr W. Pfänder im Handwerkerverein
der Louisenstadt einen Vortrag . Nachdem Redner an die Be -
rathung der Kommisfion deS ArbetterschutzgesetzeS im Reichs¬
tage angeknüpft hatte , entwickelte er , daß durch den Beruf auch
die soziale Stellung deS Menschen , seine gesammten LebenS «
Verhältnisse z. B. die Größe seiner Einnahmen , seine Er «
nährung , seme WohnungSzustände K- bedingt find . —

Deshalb wird durch die BerufSthätigteit au » das mehr oder
weniger lange Leben beeinflußt . — Die mittlere Lebenidauer
der Lohnardeiter ist etwa nur 30 Jahre . — Die Gefahren , die
den Arbeitern in den verschiedenen Gewerben drohen , find
äußerst zahlreich und ihrer Bedeutung nach sebr verschieden ,
auch übt die ökonomische Lage der industriellen Arbeiter einen
gewaltigen Einfluß aus auf den Gesundheitszustand derselben ;
diese ist höher anzuschlagen al » die Gefahren , welche ihnen
direkt von Seite der Berufsthäligkett drohen . —

Die Gesundheit der Arbeiter wird ferner beein «
trächtlgt durch Mangel an Arbeit , durch Uederorbertung
und hauptsächlich die mit Ausübung feines Berufes selbst ver -
bundenen Gefahren . Diese letzteren können auf die unrichtige
Körperstellung , auf die Eigenschaften deS zu verarbeitenden
Materials , die Beschaffenheit der ArbeitSlokale u. Vgl . zurück -
geführt werden . — Die traurigsten Berichte über die Folgen
der industriellen Arbett auf die Gesundheftsverhältnisse der
Bevölkerung kommen aus England . — Auch in Rußland ist
in industriereichen Gegenden die Sterblichkeit viel größer
alS da , wo ausschließlich Ackerbau getrieben wird .
Die Industriebetriebe und Handwerker lassen fich nach dem
Charakter der mit ihnen verbundenen GesundheitSgefahren in
6 Gruppen bringen . Zur 1. Gruppe kann man die mit Staub -
entwickelung verbundenen Gewerbe rechnen . Zur 2. Gruppe die ,
in welchen die Arbeiter der Einathmung schädlicher Gase und
Dünste ausgesetzt find . Zur 3. Gruppe gehören die Gewerbe , bei
denen die Arbetter mtt giftigen Substanz - » in Berührung kommen .
Zur 4. Gruppe die , in denen die Arbeiter Störungen ihrer
Wärmeökonomie ausgesetzt find . Endlich bilden die 5. Gruppe
solche Gewerbe , bei denen eine ungünstige Körperstellung
und die 6. Gruppe solche , bei weichen Verletzungen der
Arbeiter durch Maschinen , Treibriemen rc . vorkommen .

zusammen wirken müßten . Er sprach dann ferner von dem
Schutze der Arbeiter durch Fabrilinspektoren , von den hygienischen
Maßregeln zum Schutze derselben , von der Frauen - und Kinder «
arbett , vom NormalarbeiiStag , Arbeiterwohnungen , VolkSdädern
u. s w. Die zahlreich besuchte Versammlung folgte den
interessanten Ausführungen deS Redners mit gespannter Auf -
merksamkeit und knüpfte fich eine ebenso interessante Debatte an
den Vort - ag .

th . Der Berein zvr Wahrung der mirtertellen In -
teressen der Mehl - und Getrcidekutscher nahm in femer
letzten ordentlichen Generalversammlung den Kassenbericht ent »

gegen , welcher einen Kaffenbestand von 101 Mark ergab . Nach¬
dem dem Vorstände Decharge eftbeilt worden war , refertfte
Herr Schütte über daS Thema : „ Welches find die Zwecke und
Ziele deS Verein » und in welcher Weise hat fich derselbe bis -
der nutzbar gemacht ! " Derselbe führte etwa folgendes auS :
Nachdem im vergangenen Jahre mehrere Versammlungen
der Kutscher sämmtlicher Branchen abgehalten worden , hätte
man allgemein geglaubt , daß die in diesen Branchen thätigen
Kutscher auch dafür sorgen würden , Organisationen unter fich
zu schaffen ; aber leider müsse er konstatiren , daß eS nur der
kleinste Theil fei , in dem fich die Eftenntniß Bahn gebrochen
habe , daß die Kutscher nur durch feste Fachorganisationen eine
Besserung ihrer Lage erreichen können . Daß die Gründung
von Vereinen in den LastfuhrwerkSbranchen noch nicht weiter
zur Tbat geworden , verschulde eben zumeist die übermäßig
lange Arbeitszeit , welche die Kutscher verhindere , über ihre Lage ge «
nügend nachzudenken . Um so erfreulicher sei es , daß die Mehl -
und Getreidekutscher Berlins stch organifift haben . Der Verein
habe in der kurzen Zeit seines Bestehens mehr erreicht , als
billigerweise erwartet werden durfte ; dieS ginge zur Genüge
daraus hervor , daß eine Anzahl Geschäfte den vom Verem
aufgestellten Minimaltarif schon zahlten , obwohl die Kaufmann -
schaft über den ihr vom Verein übersandten Tarif noch keine
definitice Erklärung abgegeben habe . Da die Kaufmannschaft
daS Mehl an die Bäcker frei Boden oder Keller verkaufe , fei
eS einleuchtend , daß dieselbe auch für daS Abtragen bezahlen
müsse . Den Verdienst hierfür steckten aber die Kaufleute in
die Tasche , trotzdem er dem Kutscher gebühre . Die Kaufmann -
schaft beobachte nur daS Verhalten der Kutscher gegen -
über dem Verein . Zersplittere stch dieser , so sei
auch die Kraft der Kutscher zersplittert . Tel halb

sei eS Pflicht jedes in dieser Branche thätigen Kutscher », W
dem Verein anzuschließen , (Beifall . ) Sodann wurde Herr
Klink zum Rendanten gewahtt : alS stellvertretender Bor -
sitzender Herr Beelitz und al « stellvertretender Rendant Herr
Rabe . Der Antrag , an erkrankte Mitglieder Unterstützungen
auS der Vereinikasse zu zahlen , wurde abgelehnt .

RuSka « ( Ober - Lausitz) , 2. März . Am Sonntag , de «
28 . Februar , Nachmittags , fand hier im Saale deS Schießhauset
seit vielen Jahren die erste öffentliche Volksversammlung statt .
Da » Referat hatte Herr Maurer Wittstock au » Berlin über -
nommen und sprach derselbe über „Zwecke und Ziele der Fa » '
vereine " . In seinem Voftrage beleuchtete Redner daS Wesen
der Innungen im Gegensatz zur heutigen modernen Prodia -
tionSweise und kfttifirle dieselben . Der Zweck der Fachve reine

sei , die Arbeiter der verschiedenen Berussgrnossen zu vereinigen ,
um vermittelst der Koalitionsfreiheit ihre wifthschaftltche Laze
nach Kräften zu verbessern , sowie durch eine durch den ( W
der Zusammengehörigkeit gestärkte Organisation den Arbeiter
vor oft ungerechter Maßregelung zu schützen . Durch Veiküi '

zung der Arbeitszeit , welche die Fachverrine erstred ' n, wülde
den Arbeitern Gelegenheit gegeben , durch Anhören wiffensebast-
licher Vofträge und Lesen belehrender Zeitschriften ihre %
dung zu erweitern und hätten die Fachvereine hrenu bereu »
Bed « utendei beigetragen . Mit dem Hinweise auf die Noth »

wendigkeit der Erhaltung eincS gesunden und gebildeten
beiterstandeS , der in seiner großen Mehrheit die SM
de » Staate » ist , schloß Redner seinen beifällig aufj
nommenen Vortrag . Im Laufe des Vortrags erl

fich der anwesende Herr Bürgermeister von Mut
und bedeutete dem Redner , seinen Vortrag in dieser Weite

nicht weiter fortzusetzen . Gegen dieses Vorgehen protestirte
Vorfitzende und der Referent ganz energisch , indem fie darauf

ht » wiesen , daß der Voftragende mit keinem Worte die Grenzen
de » gejetzlich Erlaubten ttberschntten hätte . Zur Ditkusßos
nahm ein Herr Buchhalter Schön da » Woft , der infolge seine»
Auftretens erst an den parlamentarischen Anstand erinne »
werden mußte . Derselbe führte au », daß die Innungen unter
dem Schutze der Regierung stehen , hingegen die Fachoereine
fich dieser Prolettion nicht rühmen könnten . ES wurde Herrn

Schön bedeutet , daß die Fachvereine auf Grund dei § 152 W*

Gewerbeordnung ebenfalls gesetzlich anerkannte Korporation
seien . Die Arbeiter wären verpflichtet , von diesem Rechte
ausgiebigsten Gebrauch zu machen . Einem Herrn Sckmbmas�
meister Schulz , der fich als Jnnungsmeister ,u der Höhe e #

vernichtenden Kritik der Fachvereine emporschwingen
dabei jedoch kläglich FiaSko machte , wurde auf seine Fr #
„ Wie sich die Fachoereine die Beseitigung der Masitzia�
denken ? " das Wort entzogen . Es wurde ihm bedeutet , "

könne versuchen , sich Leute zu enaagiren , welch «,
er die » für nothwendig erachtet , die Maschinen in der
besten Fabrik herausschaffen . Die richtige Antwoft hie#"!
wird ihm dann die Polizei oder der Arzt geben . Na »
kurzen Schlußwort deS Referenten und der Aufforderuw
dem Fachverein der Töpfer beizutreten , schloß der Voifitze #*
die Versammlung .

♦ Fachveret « der Schlosser und Berufsgenoffen . 6 %.
abend , den 6. März , Abend » 8V « Uhr , in GratweU ' S Wer'

hallen ( unterer Saal ) , Kommandantenstr . 77 —79 , Versag
lung . Tagesordnung : 1. Wie verhält fich der Fachverein ij ,
bevorstehenden Wahl de » Gesellen - Ausschusses .
Altgeselle MÜthe. Herr Obermeister Remmeft ist hierzu biw

II » eingeladen . 2. Disiusfion . 3. Aufnahme neuer Mttßl ' e®#"
4. Bericht über eingepanaene Gelder zur Unterstützung %%
unglückter Kollegen . 5. Verschiedenes und Fraackasten .
unentgeltliche ArbeitinachweiS befindet fich Eebastianstraßt
im Lotale des Herrn Opatz . ,* Ortskrankenkasse der Tischler « nd Pianoforte - A'
beiter . Heute , Freilag , Abend » 7 Uhr , im Bürger saale 7 ,
RathhauseS , Generalversammlung . T - O . : I . Wahl der o>

Kasfirer. 2. Beschlußfassung wegen Anstellung eine »
KasfirerS event . Wabl desselben . § 50 Absatz 9. 3. «
Furchtbar und Genossen , betreffend Abänderung der §§ 52�
46 dei Statuts . Zur Learlimaiion ist die bereits aw»@e%u
digte Karte erforderlich . Sämmtliche Delegirte werden erw . ,
pünktlich zu erscheinen , damit keine Verschleppung der Vert #�
lungen eintritt . Da die Deleqiftm der Arbeitgeber (ede"' ' *

vollzählig erscheinen werden , ist ei dringend nothwendig,� »
auch sämmtliche Delegirte der Arbeitnehmer am Platze . t #,
Kein Einziger fehle , nur dann wird es gelingen , daS An * *
der Jnnungimeister zurückzuweisen und die Rechte der
Mitglieder zu wahren . . gu*

* Für den Verein für Reform der Schule
ziehung halt Frau Wilhelmi - HenftchS heute , Freitag , «oe .

8V « Uhr , Zilie Jokodstr . 37 einen Vortrag vor Damen
'

Herren über deS Thema : „ Der Mensch ist da » Produ »
Erziehung " , woran fich eine Diskusfion anschließen wird -

* Verein der Maschinisten « nd Heizer .
den 7. d. M. . Nachmittags 5 Uhr , Neue Jakohstr . 24/25 , �
sammlung . Tagesordnung : Vortrag des Herrn Runge
seine patentirte selbst GaS erzeugende Lampe .

Kleine Mitthettnugen .
Paris , 2. März . Pastrur theilte am 1. d. M- der

�
demie der Wissenschaften die bisherigen Eraedmm

Impfungen zum Schutz gegen die Tollwutb mit . � �
sonen wurden geimpft , von denen bloS eine 47 Tage �5
Hundedisse zur Behandlung gelangte , wasserscheu « uro

starb . 100 , die seit mehr alS 75 Tagen entlassen fi ", "' pie
als endgiltig geheilt anzusehen . Prsteur beintraatt - . {n

Gründung eines internationalen Tollwuth - Jmpstnst "�
Paris . wr

London , den 2. März . Ueber den Schneesturm , jc.r.sie,
Montag in fast ganz Großbritannien und Irland #

ß«r
lieg n heute weitere Berichte vor . In vielen Distriu

- - - - - - - - - - - orHen ewg. jfcitder Schneefall so stark , daß alle Arbeiten im Freien M
werden mußten . Auf den wallistscken Eisenbahnen l ® -r'

Züge ein und die Passagiere hatten großes Ungema « . �
leiden . Selbst auf den großen Hauptbahnen wurden v "

ernste Verkehrsstockungen verursach� .
"

ifitfum anv w« . wii- s�vu hpUst « 6«« StUrM M j "

Gewalt , daß an eine Foftsetzung deS Geschäftsverkehrs
denken war . In London hielt der Schneefall fast £
Tagan , allein der Schnee schmolz rasch , wodurch o #

in Moräste verwandelt wurden .

Unwetter ernste Verkehrsstockungen verursacht . h ?
wüthete mit großer Heftigkeit auch an den Küsten «

zahlreiche Sch�fflunfälle zur Folge gehabt . In ®

Lytham und St . Annes - on - Sea ' " " �

Literarisches .
. „vayerifche , BoUSstimme . " Die Prcßver tteir # ßifpi
.. , . , vhv TCT' S' tiir

« W
boten " . Die Münchener Arbeiter werden �
ihnen nur bedingt dienenden Organes ein

unbedingt ergebenes haben . Der gefühfte
den Gegnern nicht zum Nutzen , sondern

Peranworuu - . « ReZaüeur « . tzronhrtm w Berim . Druck und . Verlag von Max Badtng in Berlin 8W „ B- uthsiraße 2. Steri « eise
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Uartamentsberichte .
Deutscher Reickttag .

S8. Sitzung vom4 . MSr, , lUhr .
-. » m Tische des BundeSrathS : von Boetticher , von

von Puttkamer , von Burchard ,
Lucius , von Bronsart . Die Tndünen find übeifüllt .

� our ersten Berathung steht der Gesetzentwurf , belr . baS
' ' ranntweinm on opol .- - - - - -- ' "

r » . Scholz : Die Bor .

welche heute den Reichstag

j, uai , ociuye , wir ocianni , uui einem Antrage Preußens ,

£ mit verhältnismäßig geringen Modifikationen in seinem

*
# sowohl wie in setner Begründung die Zustimmung des

vuadesiathes gefunden hat . Es wird Ihrer Erwartung und
. ' i ' r Entstehung des Gesetzentwurfs entsprechen , wenn ich zur

�»iettung seiner Berathung daS Wort ergreife und Sie bitte ,
? % n Bemerkungen , die ich zur Rechtfertigung und Cmvfch -

ju II deS Entwurfs machen möchte , mit Wohlwollen und Nach -
M folgen zu wollen . Was zunächst daS Bedürfniß anlangt ,

»!? mit dieser Vorlage abgeholfen werden soll , so ist daffclde
,4 » dlos in diesem hohen tzar . se und in den Landlagen der
' ■Hitlftaatcn s«it Jahren w' edeiholt dargelegt und erörtert
Mben, nicht dloS in der Presse aller Parteien und in Ver -

�- mlungen und Vereinen immer von Neuem zur Sprache

untersucht und beleuchtet worden , sondern eS hat sich
? " be mehr und mehr durch daS eigene Schwergewicht , durch

eigene überzeugende Sprache so eindringlich geltend ge
daß es für die weitesten Kreise heute schon als eir

Misch » z gzit , daß wohl Wenige nur noch ihm di>

Mmwung im Allaemeinen zu versagen geneigt
Gleichwohl glauoe ich mich nicht davon dis -

% zu dürfen , jetzt dieses Bedürfniß , wenn auch
rstandlich nicht im Einzelnen genau nachzuweisen und

Slfatn , so doch , sozusagen , in seinen Spitzen zusammen -
1. * ? und Ihnen vorzuführen . Darf ich dabei von dem der

den Regierung am nächsten liegenden Gebiete , von dem

. - Preußen und seinen Verhällniffen ausgehen , so muß
«ervoi heben , daß unser Etat nun schon seit bald einem

ANnium mit einem häufig genug auch in die äußere Er

sMung getretenen , NM vorübergehend durch besondere Um
J " * gedeckten Defizit zu kämpfen hat , welches wir weder

"' 5 eine weitere Beschränkung unserer eigenen Ausgaben noch
*l _ CW. —f .. . . . f . � ��—-** f1 1u � ,«. « #i■

ApL" ' T" " ö Mrv»«*«» w — - u ,

Wi, empfunden uno beilagt wird , daß der Landtag höchst
« n nur und in untergeordneten Punkten etwa einmal Anlaß

Engend einer Absetzung findet , wohl aber häufig genug zu
ßÜCf ••• ArtMiflrf » mrtnetofnh # Qlnfnhf 4«

- , w * . w*, —«" rr» - «e—-. -n n* - - -o h-"
. uw . zu geringe oder gänzlich mangelnde Ansätze in

a?1 Etat selbst zu Anträgen auf Mehreiustellung in denselben .
Erspare . iß , etne irgend inS Gewicht fallende Ersparniß an

* r Ausgaben auf denjenigen Verwaltungsgebieten , die dem
« Me Preußen noch verbltedm find , ist gar nicht denkbar .

»�' Nso mißlich , meine Herren , liegt es mit unseren eigenen
» " a hmen . Der reiche Besitz deS Staates Preußen an

Maine » und forsten , an Eisenbahnen , Bergwerken läßt fich
Meiner Ertragsfähigkeit nicht dem Bedürsnlffe nach steigern :
Melde ist anerkanntermaßen gut verwaltet und wirst ab , was
Mn davon überhaupt nur verlangen und erwarten kann .

�"sere Landessteuern aber find nach der allgemeinen Heber .

fjBung nicht sowohl zu einer erheblichen Steiaerung irgendwo
Sinti , als vielmehr eine Ermäßigung , zum Theil sogar einer

»Mändigen Beseitigung als StaatSsteuer dringend bedürftig .
üSr? dem Defizit der Staatskasse , dem bereits ostensiblen

»» dem nur durch eine in der That zu weitgehend « , abrr

aufgenöthigte Sparsamkeit zurückgehaltenen Defizit — ich

Mg neben diesem Defizit sehen wir ein großes , wachsendes
J ' flrfntß unseres Landes auf dem Gebiete der Kommunal .

J ' l Schullasten , dem bald und gründlich abgeholfen werden
wenn schlimmen Entwicklungen vorgebeugt werden soll .

». . ' . Mser Lage , meine Herren , müssen wir unseren Blick immer

auf das Reich richten , unter dessen Schloß und Riegel
� oic ■ - »» » • * i - - - - -»jc — . . .

oiS ?,f gerade jetzt werthvollstm , weil leicht ertragreicher zu
haltenden Einnahmequellen der indirekten Besteuerung gelegt

von dem wir nach dem Etat für 1886/87 — die Ueber -
�sungen von den Zöllen ,

" ~ ' ' '
»

— '
. „n. K — . der Tabakssteuer und Stempel

fcewtoL gegenüber gestellt, unserem Matrikularbeiftage —

. rtwa 20Mill . für unsere eigenm Bedürfnisse empfangen ,

»>!*>. . « wir aber nach dem eben Gesagtm noch wertere

jn i?./ ® 140 Millionen jährlich etwa für unS in Anspruch

haben werden , wenn wir daS Land mit seinen

bei nJI? Bedürfnissen befriedigen , wenn wir die Zustände

JÜiSj " wieder zu wohlerträglichen und guten gestalten wollen .
». �niich m Preußen Hegen die Verhältnisse und Bedürf -

den meisten übrigen Bundesstaaten . Die wenigen

»n hl . T, " tutii vupvu . v uuu , . . . u, . . . . . - - -

- - - - - -- - - - - - -- - - - -

�el*. K�ere Gemeinschaft und deren Gesetzgebung hindern .

1 %. % ' Iwanzlage finden wir nun bei dem angerufenen Reiche

» m
' » w seine großen und weithin reichenden Aufgaben er .

nw eines doch ebm nur dem Augenblick und recht

„. /chenden AuSgabeetatS . Zahlreiche und inS Gewicht

Dostm desselben werden schon allein im natürlichen

Aachs. » . Entwickelung der Reichsinstitution erheblich an »

«ch neue , unabwelSliche Ausgaben werden hinzutreten .

hier %iu nut an Einiges ganz nahe Liegende », Unbestreitbares

In z>i5 "�n. Die Zinsen für die Reichsschuld müssen nach

?!»til . 0, nen , Vermehrung dieser Schuld zum

q> gesetzlich und unwiderruflich getroffen find , wachsen .

�it ». ««�stsai ' Kanal wird dazu auch seinen Bettrag geben .

kn Ä " » enversorgung muß noch viel weiter wachsen , ehe ste

Was f, «NwrungSzo,tonv erreichen wird , den ste nach dem ein »

nina M' nellten Gesetze doch erreichen wird . Die neue Rege -
% ä PenftonSweseni wird Millionen in Anspruch nehmen .

m Julgameine Besoldungsverbesserung , die doch auch gewiß

SiifaJKP Sinne , meine Herren , nur aufgeschoben , nicht

"eLl?' ,tn kein soll , wird sehr viele Millionen in Anspruch

sjhee.n
' Ich will die weiteren Ausfichten alle , die

SchiuJ * auch bekannt find , nicht erörtern . Ich will nun den

" Wb, B- mQch« t . Auch bei dem angerufenen Reiche selber ,

�üer 5' ?en , finden wir daS Bedürfniß nach der Erschließung

,' risy.' ,..,Siebiger Einnahmequellen . Lassen wir nun unsere

iftcht i/�wkeit nicht ablenken auf dos einzelne , auf das viel -

£ldft i�akr oder geringer noch Zweifelhafte , Illiquide oder

Großen wnu wuug . . . , -

- - - - - -

—
' ' ' n können , daß daS Ge

« nb . n . . .. . . . .. . . . . . . .- und volle Befriedigung eS

ie ' nicht gedeckt werden kann mit einer Mehrein -

etwa 20 bi » 30 Millionen , sondern nur mit einer

fcj ; , "abe im Großen und Gar

m m ■

Mehreinnahme etwa von dem 10 fachen Betrace davon . Sehen
wir uns nun , meine Herren , nach den Mitteln und
Wegen um , die zu der Gewinnung einer solchen Mehrein .
nähme für das Reich führen können , so wird ohne weiteres
klar sein , daß nach alledem , was seit dem Beginne der Reichs .
steucrreform hier vorgelegt , verhandelt , erreicht und nicht er -
reicht worden ist , der Blick bei den Zöllen , bei den Verbrauchs
abgaben von Salz , Bier , Tabak , bei den Reichsstcmprlabgaden
nicht lange zu verweilen hat . Zwar von Bier könnte sehr
wohl Einiges , von Tabak Vieles noch gewonnen werden , aberdiese
beiden Artikel , meine Herren , haben ja , wie Sie wissen , es verstam
den , gewissermaßen die Natur des voll ms längere zu gewinnen
Die Reichsstempelabgaben — Sie wissen eS Alle von der mühe -
vollen und hingebungsvollen Arbeit , die Sie deren Entwicke -
lung erst eben gewidmet haben — find schwerlich geeignet ,
dem Bedürfnisse gegenüber etwa in erneute Betrachtnahme ge.
zogen zu weiden . Der wesentlichste Inhalt , die Hauptgedanken
und Abfichten dieses Gesetzentwurfs , die auffälligerweise von
Anfang an und dis in die jüngsten Tage hinein noch in
großem Maße verkannt und entstellt den Boden für eine geg .
nerische Agitation haben ergeben müssen , lassen fich in Kürze
etwa wie folgt hervorheben : Ersten » soll nach dem Gesetzen�
wurf das Brennereigewerbe in seinem vollen bisherigen Be >
stände , wie groß oder wie klein derselbe sei » beibehalten wer .
den ; also der mittlere , der kleine , der kleinste Brenner soll
ebenso gut wie der Großbrenner in seinem bisherigen Ge.
werbebetried erhalten werden und unangefochten bleiben ( ein
Punkt , der vielfach in den Versammlungen draußen und in
der Presse gegentheilig , irrig aufgefaßt worden ist ): fk alle ,
die großen , mittleren und kleineren Brenner sollen ganz gleich .
mäßig nur die eine neue Pflicht und das eine neue Recht zu.
gleich erhalten , ihre ganze Produktion gegen alsbaldige Baar .
bezahlung eineS angemessenen Preises an den Staat abju
geben . Zweitens soll dagegen das Gewerbe der weiteren Be -
arbeitung des Brennereiproduttes und das Gewerbe des
BranntweinhandelS aufgehoben und durch ausschließlichen
Staatsbetrieb ersetzt werden , jedoch mit zwei sehr wichtigen Aus -
nahmen , die eine für den Fabrikationsbetrieb nach dem Auslände
hin und die andere für den mit dem Gewerbe der Gastwirlhe ,
Restaurateure , Kafetiers u. s. w. verbundenen Branntwein -
Handel . Drittens soll der neue Staatsbetrieb darauf gerichtet
sein , möglichst ' reine und unschädliche Trinkbranntweine nur
herzustellen , dem übermäßigen Genuß derselben thunlichst ent -
gcgenzutreten , dem Epiritusvcrdrauch zu gewerblichen Zwecken ,
zu tzelzungs - und BeleuchtungSzwecken allen möglichen Vorschub
zu leisten , um denselben größere Ausdehnung gewinnen zu
sehen , das danach überschießende Quantum des bei uns pcodu -
zirtm Branntweins möglichst vortheilhaft in das Ausland abzu -
setzen . Viertens : Die wesentlichsten finanziellen Grundlagen
deS neuen Staatsbetriebs , die zu gleicher Zell die Grundlagen
für sein Verhältniß sowohl zu den Produzenten , als zu den
Konsumenten darstellen , sollen innerhalb gewisser im Gesetz
selbst festzusetzender , alio auch nur im Wege der Gesetzgebung
wieder abzuändernder Maßnahmen und Grenzen vom Bundes -
rath in allgemein verbindlichen Tarifen festgestellt werden . Die
durch daS Gesetz Geschädigten sollen endlich , soweit es die
Billigkeit irgend fordert und gestattet , entschädigt werden .
Innerhalb der Grenzen dieser von mir eben hervorgehobenen
Grundzüge mögen die Einzelheiten , sowie die Vorschriften
über die Kontrole der Brennereien , die Schutzmaßregeln , die
Strafdestimmungen und daS Uebrige mehr oder weniger
der Verbesserung fähig erschiinen » und mehr oder weniger
auch nach den Beschlüssen de » Reichstags abgeändert werden
können , ohne dem Gesetz seinen Werth und seine Bedeutung
zu nehmen . Ich möchte davon selbst diejenigen Bestimmungen
nicht unbedingt ausgeschlossen ansehen , welche von den dem
Bundesrath zozuwetsenden Aufgaben und den ihm zu ertheilen .
den Vollmachten handeln . Denn wenn ich den Standpunkt
auch nicht für richtig halten kann , dem ich in dieser Hinstcht
vielfach begegnet bin und den ich neulich sehr drastisch in einem
Blatte etwa so ausgedrückt fand : „ Man muß geradezu schon
selber Bundesrath sein , wenn man hierin Konzesstonen und
Garantien will " , so, sage ich, begreife ich doch diesen Stand »
punkt vollkommen und möchte auch glauben , daß die verbünde -
ten Regierungen eventuell nicht abgeneigt sein würden , auch
hierin ein thunlichr » Entgegenkommen in Erwägung zu ziehen ,
wenn gerade bei diesen Punkten gewichtige und entscheidende
Bedenken im Reichstag allgemein gelheilt werden sollten .
Kann damach um so weniger an das Einzelne des Entwurfs
jetzt ein nnsteS und schwerwiegendes Bedenken , ein Widerspruch
gegen daS Ganze geknüpft werden , so alaube ich , muß ich auch
um so mehr berechtigt sein , diesen Entwurf Ihnen zu em >
pfehlen , und zwar ebensowohl in politischer wie in witthschaft -
licher und finanzieller Beziehung . Von politischem Stand -
punkt , meine Herren , werden ja diesem Monopolprojekte ficher «
lich die bekannten Einwendungen entgegensetzt weiden , die
auch früher schon hier zur Sprache gebracht worden sind .

ES wird vor allen Dingen wieder darauf hingewiesen
werden , daß die Machtsphare der Regierung in einem unge .
bührlichen und gefährlichen Maße erweitert werde , daß die
Freiheit und Unabhängigkeit eines großen TheiiS des Volkes
wiederum gefährdet werde , namentlich bei den Wahlen . Nun ,
meine Herren , mit diesen Einwendungen hat eS doch bei uns
eine ernste Bedeutung nicht . Ich kann sagen : Wenn eine
Machterweiterung überhaupt durch diesen Enrwurf wieder statt -
findet , so ist fie ja verhaltuißmäßig sehr gering gegenüber an .
deren Gebieten , auf denen au » gleichen Titeln eine Macht der

Regierung dereit « besteht . Sie ist verhältnißmäßig sehr gering
gegenüber den Staatseisenbahnen , gegenüber selbst dem Berg .
und Hüttenwesen , welches vom Staate betrieben wird ; aber
nicht nur der Ausdehnung nach , sondern auch ihrer Bedeutung
nach . Meine Herren , wo ist denn die größere Abhängigkeit ,
in Privatverhältniffen oder im Staatsdienst k Wo haben Sie
schon einen Beamten gefunden , der eS vorzieht , um der grö -
ßeren Freiheit , um der größeren Unabhängigkeit wegen Heber
in dm Prioatdimst zu treten als in den Staatsdimst k Doch
überall bei unS und immer haben fich im Allgemeinen im
Staatsdienst , wo die Administration nach festen Gesetzen
und Regeln , mit Wohlwollen und unter parlamentarischer
Kontrole stattfindet , die Beamten , scnstiaen Angestellten
und Ardeiter wohler befunden als im Prioatdienst . Und
der Einfluß auf die Wahlen , der politische Einfluß wie gering
der ist , da « wissen Sie alle auS Ihrer eigenen Erfahrung
vollständig zu bestätigen : auch der ist in Prioatveihältniffen
wohl vielfach größer und bedenklicher ! Es wird dann der
Einwand erHoden , daß daS GeldbewilligungSrecht des Parka -
mentS einen neuen Stoß , vielleicht den letzten , erhalte . Nun ,
meine Herren, die Regelung , welche in dieser Beziehung nach
dem Vorschlage des Freiherm v. Franckenstein im Jahre 1879

hier stattgefunden hat , schließt ja für den Reichstag vollständig
derartige » au ». Sie bleiben ja im GeldbewilligungSrecht bin -

stchtlich der Matrikularbeiträge wie bisher . Bezüglich der Ein -

zelstaaten desteht ja zum Thell ein solches Bewilligungsrecht
gar nicht und wäre das eine neue Erweiterung der parlamen -

tarischen Rechte , auf die schwerlich die einzelnen betreffenden
Regierungen einzugehen geneigt sein würden . Und um solch «
formale Rechte handelt es fich heutzutage nammtlich bei un »
serem Volk überhaupt viel wmiger , al » man daS allgemein an »
zunehmen geneigt ist . Heute ist glücklicherweise , möchte ich
sagen , die allgemeine Aufmerksamkeit , da « allgemeine Interesse
vielmehr den realen Forderungen der VolkSwohlfahrt , der Be »
thätigung der Regterungskratt und Einficht auf diesem Gebiete
zugewendet al « wie die der Theilnahme an dem unproduktiven
dotirinaren Streit um formale Rechte der Parlamente . Wenn
ich diesen Einwendungen also meinerseits gar keinen Werth
beilegen kann und glaube , daß auch Ihrerseits denselben kein
großer Werth beigelegt wird , so vergegenwärtigen Sie sich
nun auf der anderen Seite die politische Bedeutung , welche e «
hat , wenn durch eine ReichSeinnahme von dieser Höbe , wie fie
der Gesetzentwurf aufstellt , erreicht werden kann , daß den Be »
dürfniffen de » Reicht vollauf genügt wird , daß Zufriedenheit
und gesteigerte Wohlfahrt in den Gliedern deS Reichs herrscht .
In dieser Beziehung ist der Gesetzentwurf und konnte er zu -
nächst nur für daS Gebiet der Branuteveinsteuergemeinschaft
aufgestellt werden . Aber betrachten Sie dm § 89 de » Gesetz »
entwurfs , der bereits , wie e« die Adficht von Anfang an ge »
wesen ist , die Ausdehnung de » Gesetzentwurf « auch auf die
drei ausgeschlossenen süddeutschen Staaten im Auge hat .
Kommt da « Gesetz für die Branntweinsteuergemeinschaft zu
Stande , so bezweifle ich für mein Theil nickt , und glaube ieh ,
eS werden sehr wenige sein , die eS bezweifeln , daß dann der
Anschluß der drei süddeutschen Staaten an die bisherige
Steuergemeinschast auch erfolge « wird . Nun , meine Herren ,
ist daS nicht in politischer Beziehung ein überaus w' chtigeS und
überaus ersteulicheS und wünschenswertheS Ereigniß ? Würde
eS nicht un « Allen zur wahren Freude gereichen , die Gemein »
schaft in dieser Weise hergestellt zu sehen und dabei zu wissen ,
daß fie nicht hergestellt ist mit Opfern irgend eineS ThelleS ,
sondern mit einem neuen Bande zur Befestigung , zur Ver »
ktttung der ReichSfugen , das auch in den fernsten Zeitm sich
wahrscheinlich glücklich und wirksam bewähren würde k
Was eS bedeuten > würde , wmn daS Reich wirklich
reich ist und den Einzelstaaten seine Bedürfnisse zu befriedigen
hilft , anstatt fie durch Matrikularumlagen zu erhöhen , daS hat
der Herr Reichskanzler in früheren Zeiten schon so deredt auS »
geführt , daß ich e« nicht unternehmen möchte , Ihre Aufmerk »
samkeit in derselben Richtung länger zu fesseln . Ich glaube ,
nach dieser Richtung hin bedarf es kaum einer weiteren AuS -
führung . In wirthschaftlicher Bezühung soll daS vorgeschlagene
Monopol ebenfalls , wie einige Herren früher schon , ehe die
Sache zur Verhandlung kam , aussprachen , verwerflich sein .
In wirthschaftlicher Beziehung verwerflich , — während das
Monopol die Moral und die Gesundheit deS Volkes wie kein
anderes Mittel auf diesem Punkte zu fördern und damit der
Wirthschastlichkeit der Nation die wrsentliehsten Dienste zu
leisten im Stande sein wird . Es soll in wirthschaftlicher Be -
ziehung bedenklich und verwerflich sein , weil eS 3000 große «
Giundbefitzern etwa ein unverdientes Geschenk auS der Tasche
der Steuerzahler macht . ( Sehr richtig ! Sehr wahr ! links . )
Ich höre , daß einige Herren „sehr richtig " und „sehr wahr "
riefen , und daß fie dadurch diese außerhalb deS HauseS bereit »
in vielen Variationen gesungene Melodie sich aneignen . Ich
bedauere es lebhaft ; aber ich hoffe , Sie weiden fich hier im
Hause überzeugen lassen , daß nichts irriger ist , al » diese Vor »
stellung . Meine Herren , erstens : wo soll es fich denn
nur um 3000 Großgrundbesitzer handeln ! Ich glaube ,
Kurzfichtrgkeit nur könnte fich darüber täuschen , daß , wenn
es fich dabei auch um 3000 — ich glaube , eS würden
mehr noch herauskommen — Großgrundbesitzer handelt , hinter
diesen , neben diesen , mit diesen Tausee de und Abertausende
von mittleren und kleineren Besitzern , von Kartoffelbauern aller
Art dasselbe Schicksal theilen , edexso detroffen werden : —
günstig , wenn der Monopolgesetzentwurf zu Stande kommt ;
eben so ungünstig , wenn der Monopolgesetzentwurf nicht zu
Stande kommt . Und weiter : eS soll ein Geschenk auS den
Taschen der Steuerzahler an diese Theile der Landwirthschaft
gemacht werden I Meine Herren , eine irrigere Auffassung kann
es , glaube ich, gar nicht geben . Ich habe vorhin abstch ' . lech bei
der Darlegung der Grundzüge de » Ihnen vorgelegten Mono »
polgeseyemwurfeS darauf aufmerksam gemacht , daß den großen ,
kleinen , mittler - n Brennern gegen die Verpflichtung , ihr Pro »
dutt abzuliefern , ein angemessener Preis auS der Staatskasse
bezahlt werden soll . Nun frage ich Sie , meine Herren , ist
denn der heutige Weltmarktpreis für den Kartoffelbrenner ein
angem - ffener Preis ? Ist er ein natürlicher Preis ? Die Herren
haben dann von der „ Vernichtung vieler Existenzen " sogar ge »
iprochen ; ich halte diesen Auidruck für übertrieben , e « würde
sch-verlich eine Existenz durch da » Monopolgcsetz vernichtet
werden ; aber meine Herren , wird nicht durch de «
Branntweingenuß in der That ein solches Uebel häufig
angerichtet ? ( Sehr richtig ! ) Werden da nicht mehr
Existenzen vernichtet , rücksichtslos , theilnahmSloS ver »
nichtet von dem billigen Branntwein - Vertrieb » den
wir haben ? Für diese Existenzen Theilnahme zu haben , da «
empfiehlt fich ! Die Schankwirthe insbesondere sollten der
Theilnahme hier ganz dringend empfohlen werden , und von
ihrem Standpunkte auS also auch die wirihschafllichen Be »
denken betont werden . Aber , meine Herren , ersten « werden wir ,
wie das auS der Berechnung , die dem Monopolgesetzentwurf
beigegeben worden ist , erhellt , etwa 70 000 Verschleißer brauchen ,
und — man hat fich auch darüber vielfach getäuscht — da »
sollen nicht Beamte , nicht versorgungsberechtigte Unteroffiziere
sein, sondern naturgemäß werden diese Verschleißer au » den
bisherigen Verschänkern überwiegend genommen werden - Es
ist das in die Hände der Landesregierung gelegt , es würde
also dadurch schon eine große Zahl dieser Personen wiederum
auf dem Wege eine anderweite Unterkunft finden , und dann »
meine Herten , bedenken Sie doch , daß diese Schankwirthe , so -
weit wir KonzesstonSzwang haben , zur Zeit selbst fich eines
Monopol « erfreuen , welches ihnen durch die Fernhaltung der
Konkurrenz von StaatSwegen , aber nicht um ihrer willen , son »
dem aus allgemeinen polizeilichen Rückstchten gewährt ist und
auf dessen Fortbestand sie gar keinen Anspruch geltend machen
können . ES ist dann noch als ein in wiithschaftlicher Beziehung
zu erhebender Vorwurf wohl hier und da ausgetaucht , daß der
Staatsbetrieb ja schlechter sei als der Privatbetrieb .
daß das „ Monopol " überhaupt einen Schaden e »
wecken müsse, wenn man nur denke an die Möglichkeit der
Ausbeutung , die damit gegeben werde u. f. w. Nach allen
diesen Richtungen , meine Herren , handelt es fich aber mehr
um die Effekte , die bei Unkundigen gesucht worden find . Daß
heut zu Tage der Staatsbetrieb da , wo er überhaupt Platz
greifen kann , meist auch besser ist als der Privatbetrieb , daß er
auch auf den größten , schwierigsten Gebieten mindestens ebenso
gut sein kann , wie der Privatbetrieb , das ist wohl nicht
mehr zweifelhaft . Unser Eisenbahnbetrieb , unser Postbetlied .
unser Berg - und Hüttenbetrieb , unser Forstbetrieb licfem dafür
einen hinreichenden Beweis ; jede große Aktiengesellschaft liefert .



Twnfelben Beweis , sofern nur mit guten technischen Beamten
der Betried unttrrommm wird , die ihre Sache verstehen . Auch
fie sind ein Beweis dafür , daß diese Vorstellungen vom Staats -
betriebe heute nicht mehr zutreffen . Und nun obencin erst der
Gedanke an die Möglichkeit einer schrankenlosen Ausbeutung
durch die Monovolinhaber ! Gerade der fällt ja vollständig
weg bei einem Staaismonopol im eigenem Betriebe unrer einer
nach Gesetz und Recht geführten Administration und ' unter
einer fortlaufenden öffentlichen Kontrole durch das Parlament .
In finanzieller Beziehung sollte das Monopol nach Auffaffung
einiger Herren auch nicht empfehlenSwerth sein . Ich glaube , die

Ertragsderechnung , die wir uns beehrt haben dem hoben Hause
mit dem Entwürfe vorzulegen , wird in dieser Beziehung
daS Gegentheil zu erweisen vollständig im Stande sein .
Es ist in dieser Ertragsberechnung — ich gebe das von neuem

zu , es ist in den Moiioen der Vorlage selbst zugegeben
mancher unfichere Faktor , wie daS auch gar nicht anders sein
kann , aber bei allen diesen unfichere « Faktoren ist in der

Schätzung ihrer Unficherheit , ihrer möglichen Ungunst so weit

gegangen , daß wir kaum zweifeln , die Wirklichkeit wird überall

günstiger ausfallen , als wie die Schätzung in der Ertrags -
derechnung angenommen worden ist . Und nun , meine Herren ,
bitte ich , laffen Sie mich noch mit einer kleinen Bemerkung
sozusagen &d fonnalU schließen . Keiner von Ihnen und wohl
überhaupt kein politischer Mann im Lande wird den verbüNl
beten Regierungen oder der preußischen Regierung in apods
ernstlich zu imputiren geneigt s in , daß fie es für ihre Auf -

gäbe halten möchten , von Zeit zu Zeit irgend ein neues großes ,
aber völlig auifichtSloses Struerprojekt fich auszudenken , eS mit
Mühe und Fleiß zu bearbeiten und dann zu einer mehr oder
weniger sensatronellcn Unterhaltung der öffentlichen Meinung
in der Preffe und in den Parlamenten vorzuführen . Viel eher
werden aber die Gegner unserer politischen Richtung und viel «
leicht auch einer oder der andere Freund derselben dem Ge
danken Raum geben wollen , daß unser jetziges Vorgehen mit
dieser Vorlage doch recht inopportun erscheine nach den

Erfahrungen , die wir erst vor nicht langer Zeit mit
einer in vielen Stücken ähnlichen Vorlage , den Tabak betreffend ,
haben machen müffen . In der That find es ja noch nicht ganz
vier Jahre her , seitdem wir diese Erfahrung mit dem Tabak
haben machen müffen , und wir haben gewiß in dieser Zwischen »
zeit weder daS Nein vergeffen rönnen , das unS damals ent »

aegengerufen worden ist , noch die fast bedauerlichere und
schmerzlichere Art und Weise , in der damals gearbeitet und

gekämpft worden ist , dieses Nein zustande zubringen . Wenn
wir gleichwohl unS nicht davon haben abhalten laffen , diese
Vorlage dem Reichstage jetzt zu machen , so wollen Sie daraus ,
meine Hcmn , vor Allem das Eine gütigst entnehmen : wie tief
und ernst unsere U- berzeugung ist einerseits von der ganzen
Größe und Dringlichkeit des Bedürfnisses , dem eS so bald wie
möglich und so weit wie möglich abzuhelfen gilt , und anderem
seitS von der Durchführbarkeit , der Tauglichkeit und Räthlich
keit des Mittels , das fich unS jetzt dazu darzubieten scheint .
Gewiß und nalürlich ist eS, daß die Regierung zu manchen
Seiten dieser Frage minder gut informirt sein mag , als die
aus den unmittelbar oder nahe betheiligten Kreisen des VolkeS
kommenden Abgeordneten und daS aus ihnen fich zusammen -
setzende Parlament ; gewiß und natürlich ist eS aber auch wieder »

um , daß zu anderen Seiten der Sache die Regierung besser in »
formirt sein mag , und daß fie namentlich um der besonderen Vcr »
antwortlichkett willen , die auf ihr lastet , großen Aufgaben gegenüber
in besonderem Maße Entschlosscnh - u und Muth zu großen
Mitteln haben muß . ( Bravo ! rechts . ) Deshalb , meine Herren ,
soll auch unserem Zusammenarbeiten , aus unserem fich gegen «
seitig ergänzenden und fördernden Zusammenarbeiten die Ge -
setzgcbung hervorgehen . DaS beding » aber beiderseitig Verzicht
auf einen Krieg , wie er draußen über die Sache nun schon ge -
führt worden ist und auf dessen Mittel ; ( sehr richtig ! rechts )
das bedingt aufrichtige Achtung vor der gcgensestigen Stellung
( Ruf links : gegenseitig ! Sehr richtig ! rechts ) , vor den Mo -
tioen und Ueberzeugungen , daS dedingt aufrichtigen , guten
Willen zu möglichster V- rstindigung ( Bravo ! rechts ) , und daS
bedingt Bedauern , nicht Triumphiren , wenn die Verständigung
dennoch nicht gelingen sollte . ( Sehr gut ! rechts . ) DaS , meine
Herren , habe ich mir selber rechtgegenwärttg zu halten gesucht
und mich deshalb trotz der seit Wochen mich umgebenden Fülle
provokatorischen StoffeS auf die , wie ich glaube , nüchternen ,
objektiven Bemerkungen beschränkt , mit denen ich eben zu Ende

gekommen bin . Ich würde mich freuen , wenn es Ihnen , meine
Herren , gefallen wollte , die weitere Berathung aus solchem
Geleise nicht herauskommen zu laffen . Ich würde meinen , daß
dabei keiner von uns etwa » verlieren würde , wohl aber das
Ganze , dem wir doch alle dienen sollen und wollen , ficher ge »
Winnen würde . ( Lebhaftes Bravo ! rechts . )

Abg . v. H u e n e : Mit an Einstimmigkeit grenzender
Einigkeit haben wir ( daS Zentrum ) nach wie vor die aller »
schwersten Bedenken gegen Staatsmonopole überhaupt und
»Verden auch mit eben solcher Einhelligkeit gegen dieses
Branntweinmonopol stimme « . ( Bewegung . ) Wir geben aber

zu , daß d° e Frage von einer großen Tragweite ist , und daß
daS Material , welche uns die Regierungen vorlegen , so große
Beachtung verdient , daß wir nicht in der Lage find , die Ab »
Weisung der Vorlage a limine zu beantragen . Wir find de »
reit , ig kommiffarischer Berathung die ganze Materie aufi Ein »
gehcndste zu dcbatttren , und von diesen Arbeiten wird eS dann
abhängen , ob sich in Zukunft ein Weg der Verständigung fln «
den wird oder nicht . Der Minister bat uns , die formellen Be »
denken fallen zu laffen . Diese Bedenken , die fich auch insbe »
sondere auf die Reichsfrage beziehen , find indeffen bei u « S noch
sehr mächtig . Er forderte uns ferner auf , recht objektiv und in
gegenseitigem Vertrauen diese Frage zu deHandeln , wie er fich
durch viele provokatorische Angriffe nicht aus seiner Ruhe habe
herausbringen lassen ; aber manche seiner Worte schienen doch
daS Echo dieser Angriffe zu sein , und besonders seine Bezug «
nähme auf die Freunde deS Auslandes über eine Ablehnung der
Vorlage mußte etwas verletzend auf alle Diejenigen wirken ,
welche aus rein sachlichen Gründen Gegner des Monopols
find . Der Minister hat dann die Aufgaben entwickelt , die
die Vorlage fich auf wirthschaftlichem Gebiet stelle . ES ist zu -
zugeben , daß fie gcwiffe wirthschafiliche und zugleich auch
moralische Interessen damit sördert . Es stehen ihr aber
andererseits auch sehr schwerwiegende Bedenken entgegen .
Wenn der Minister meinte , der politische Gestchtspunkt , daß
der Staat durch diS Monopol an Macht gewinne , dürfe uns
nicht bestimmen , da der Staat in seinem Domänen - , Forst - und
Eisenbahndefitz schon «ine solche Macht habe , daß ihre Ver -
stärkutig nicht mehr gut denkbar sei , so bin ich umgekehrt der
Anficht , daß diese Machtstellung deS Staates , gerade weil fie
schon so groß ist , nicht mehr verstärkt werden darf . Wir
dürfen nicht noch ein so schwerwiegendes Objekt wie dies
Monopol mit in die Wagschale legen . Ganz abgesehen von
der finanziellen Machtstellung , würde der Einfluß der Staais -
behörden auf daS ganze wirthschaftliche unö politische Leben
durch das Monopol ein so überwiegender werden , wie er mit
den Institutionen eincS Staates , an dessen Regierung Wahl -
körper theilnchmen , unvereinbar ist . Eine derartige Hebung
der Machtstellung des BeamtenchumS herbeiz . füh . en , haben wir
nach den Erfahrungen , die wir feit 15 Jahren in Preußen machen ,
durchaus keinen Anlaß . ( Sehr richtig ! im Zentrum . ) Wie soll
der Staat in der Lage sein , zuveriäsfige , tüchtige Leute , die
reelle Bramte und routinirte GPchäftS . ' eule zugleich find , in
genügender Anzahl für seine so schweren finanziellen Engage -
menlS zu gewinnen ? Was die finanzi lle Seite der Sache
angeht , so will ich dem Mtniüer gern zugeben , daß seine
Zahlen mindesten ? ebenso richtig sind wie die Zahlen , welche
die Gegner des Monopols in ihren Flugschriften verbreiten .
Eine Debatte über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Zahlen
gehört aber nicht in diese Plenarverhandlungen , sondern ledig -

lich in die Kommisfionsberathung . Jedenfalls wird der Staat
zunächst durch das Monopol ganz außergewöhnlich finanziell
engagirt werden und schwere Ausgaben machen müffen . Es
ist dann Werth gelegt worden au ' die moralischen Wirkungen
der Vorlage . Ich meine aber , daß durch daS EchnapSmonopol
kein * einziger Säufer kurirt werden wird . ( Sehr richtig ! im
Zentrum . ) Diejenigen Konsumenten , welche idrcn Schnaps -
lonsum nach Emführung des Monopols einschränken , werden
gerade nicht die profesfionSmäßiam Säufer sein . Tai Monopol
setzt fich zusammen aus einer Fabrikat - und einer Konsum -
steue. ' ! und dabei ist jeder Agent des Staates für den Brannt «
weinhandel im eigenen Interesse ein natürlicher Apostel deS
EchnapStrinkens . Wenn ich dies und ferner den Umstand
erwäge , daß die bisherige der Landwirthschast so nützliche
Maischraumsteuer einfach aufgehoben werden soll , so frage ich
mich unwillkürlich : sollte eS nicht einen Weg geben , eine
zweckmäßige Koniumstcuer in einer Weise durchzuführen , wobei
der Staat nicht Fabrikant wird ? Ich will mich hier nicht nach
irgend einer Seile festlegen , da diese Frage in der Kommission
eingehend zu erörtern sein wird , umsomehr , als auch die Mo-
tive der Vorlage , welche fich über die Mängel einer Fabrikat -
steuer sehr eingehend äußern , über die Frage einer Konsum -
desteuerung sehr leicht hinweg gegangen find . Ich schließ « mit
dem Antrage , die Vorlage einer Kommission von 21 Mitgliedern
zu üderwersen . ( Beifall im Zentrum . )

Abg. Richter : Der Finanzminister mahnte unS zu
gegenseitiger Achtung und Verständigung . Er hätte di - se Auf »
forderung nicht erst heute am Schluß dieses Kampfe ? , sondern
am Anfange der öffentlichen Bewegung , namentlich an die
Regierungtpreffe , lichten sollen . Er hob hervor , daß die Re -
gierung fich ihrer Verantwortlichleit bei solchen Vorschlägen
ganz bewußt sei , daß man an derFestigkeit ihre : Uederzeugur . g
nicht zweifeln möge , daß fie mit Muth diese » Unternehmen be -
ginne . Dieselben Redewendungen haben wir immer von ihr
gehört , wenn fie neue polirische Richtungen einschlug , wie bei
der Kirchen - und Kolonialpoiilik . Sie verfangen aber nicht
in einem Augenblick , wo die Regierung selbst in solchen
Fragen , die mit solchen stolzen Reden tnaugurirt wurden ,
Rückzug auf Rückzug antreten muß , wo die Miß «
erfolge ihrer Politik nach anderen Richtungen tagtäglich mehr
hervortreten . Wir verhandeln hirr nicht zum ersten Male
über Monopole . Als man 1667 Über die Beseitigung des
SalzmanopolS verhandelte , war man einmüthig derselben
Ueberzeugung , welche der Kaiser als Prinz von Preußen auf
dem vereinigten Landtage ausgesprochen , daß die Zeit der
Monopole vorbei sei . Anders 1882 , als wir über daS Tabaks «
Monopol verhandellen . Vier Jahre vorher hafte der Reichs -
kanzler das TadakSmonovol a ! s sein letztes Ideal hier bezeich -
net , um die öffentliche Meinung darauf vorzubereiten . Jetzt
hat man aus taltischen Gründen den entgegengesetzten Weg
eingeschlagen . Nur 14 Tage find verflossen zwischen ver ersten
offiziösen Ankündigung des Projekts und dem Eindringen
einer fertigen Vorlage in den Kundesrath . Wenn es auf
Ueberrumpelung abgesehen war , so hätte man nicht anders
verfahren können , als veriahren ist . Der Reichskanzler hat
nun in seiner letzten Rede im Abgeordnetenhause mir beson -
ders vorgeworfen , daß wir mit der Kritik der Vorlage in der
Oeffentlichkcit begonnen hätten , bevor fie noch an den Reichs -
tag gelangt sei. Sollten wir denn wochen » und monatelang
zusehen , wie die Hunderte von RegitrungSblättern genau
nach den Anweisungen des Reichskanzlers das Monopol
preisen und die Weisheit desjenigen , der fich zur Ein -
führung desselben entschlossen hat ? Allerdings , wir find
früh aufg - standen gegenüber diesem Projekt . Wir haben
daS , was wir im Schatten der Nacht zu bemerken glaubten ,
der öffentlichen Aufmerksamkeit unterbreitet . Hat fich nun
irgend etwaS nicht bestäiigt von dem , was wir damals als
Umrisse des ProjettS bezeichneten ? Nein , seitdem es in seinen
Einzelheiten bekannter und bekannter wurde , hat ti immer ab¬
stoßender und abschreckender auf die öffentliche Meinung g«.
w rkt . Der Reichskanzler hat die alSdald hei vorgetretene öffent -
tiche Bewegung gegen das Monopol im Abaeordneftnhause kriti -
firen zu müffen geglaubt . Es ist nicht Zufall , daß die sozia -
listische Partei nicht in dem Maße in ihrer Agitation dem
Monopol gegenübertritt , wie eS scnst bei dieser Partei der Fall
ist . ( Oho ! bei den Sozialdemokraten . ) DaS Sozialistengesetz
hindert Sie an dieser Agitation nicht . Nein , Sic können
dieses Monopol nicht bekämpfen , ohne selbst gegen Ihre eigene
Lehre zu verstoßen . ( Oho !) Denn Im letzten Grunde find es
genau dieselben Vorstellungen , die den Minister v. Scholz be -
herrschen und die Ihnen gemeinsam find . ( Sehr richtig ! links
— Widerspruch bei den Sozialvemokratcn . ) Was der Minister
gesagt hat von der Ueberlegcnhcit dcs Staatsbetriebs , daß im
Privatbetriebe die Abhängigkeit eine größere sei , als im Staats -
detrie , ist wörtlich vaffelbe , waS jene Herren für ihr
System abführen . Die Sozialdemokraten find allerdings
konsequenter und gerechter in dem , waS fie voischlagen , als die
Regierung . Sie würden auch Alles verstaatlichen , was mit
dem Branntwein zusammenhängt . Tie Regierung aber will
die kleinen Leute , die 100000 Wirthe verstaatlichen und vor
den großen Brennern Halt machen . Warum denn ? Wenn
einmal verstaatlicht werden soll , Herr v. Scholz , wäre es nicht
viel leichter » die Brennereien zu oerstaallichln , als den Kle . n-
betrieb , den glaSwei en Ausschank . ( Sehr richtig ! links . ) Da
brauchen Sie bloS einige wenig : aus dem Privatbetrieb aus -
zuscheiden , während es fich hier um Hunderttausende handelt .
Ich habe mir gestern die Statistik über die Brennereien in
dem Wahlkreise deS Herrn v. Kardorff , OelS - Wartendurg ,
genauer angesehen . Von den 37 Brenncreiin gehören 8 dem
König von Sachsen , 2 dem Kronprinzen , 5 einer Reihe von
Grasen , dem Henn v. Kardorff selbst und anderen seiner
Standesger . offen . Im Kreise Wartenburq gehören von 4
Brennereien 3 dem Prinzen Biron von Kurland . Ick habe
nun , da mir die Sache immer interessanter erschien , die Zahlen
von ganz Schlesten aufgemacht und dabei gefunden : 8 Brennereien
gehören dem Königvon Sachsen , 2 Meiningen und Braunschweig ,
6 find königliche Fidetkommißbrennereien , 10 Brennereien ge »
hören Domänen und verschiedenen Verbänden , 4 find solche
von Prinzen , 8 von Hertögen , 10 von Fürsten , 76 von Grafen ,
darunter 2 ReichSgrafcn (Heiterkeii ) , 29 von Freiherren , dar »
unter auch die Freiherren von Rcthschild in Wien ( Heiterkeit ) ,
98 im Befitze adliger Personen und 183 von bürgerlichen Leu¬
ten . Glauben Sic aber nicht , daß ich diese zu den a men Leu -
tcn rechne . ( Heiterkeit . ) Es kann unS aflo ,der arme Mann
der Brennereien nicht vorgeführt werden . Wie viel fällt d - nn
auf Jeden derselben an Rente als StaatSdotation in Folge
des Monopols ? 60 Millionen vertheilt « fich auf 3000 , macht
je 20000 M. Ader die Summe vcitheilt fich sehr ungleich -
artig , denn unter drn 3000 ist die Zahl der lletneren Brenner
unverhältnißmäßig geringer als die der größeren . Soeziell in
Schlesien find nur 42 Kaitoffelbrenner , die bis zu 3600 M.
Steuer bezahlen , 242 , wrlche 3600 bis 12 000 M , 247 , die
12 000 bis 30000 M. 24 , welche darüber zahlen . Die jähr -
liche Zuwendung aus dem Monopolprojrlt auf den einzelnen
Kartoff - lbrenner ist höher , als waS er an Steuer bezahlt .
( Hört ! hört ! linke . ) Der Vortheil tür Schlefien bemißt fich
also bei 213 Brennereien auf jährlich mindestens 12 bis
13 000 M. und bei 24 auf über 30000 M. Ein großer Th- il
dieser Brennereien hängt außerdem mit Fideikommiß -
gütern zusammen ( Unruhe lints ) , fie erhöhen also ein
Einkommen , das nicht aus eigener Arbeit entstunden ,
sondern dem Erben zugefallen ist durch Zufall der Geburt ,
durch das Erstgeburtkrecht aus Kosten nachgcborener Geschwister ,
durch eine Rcichsdotation von 12 bis 13000 M. Sodann
wird der Preis festgesetzt , und zwar giebt man den Brennereien
ein dauerndes Recht , zu einem bestimmten Preise so viel
Spiritus zu liefern , wie fie jetzt geliefert haben , ganz gleich -
giltig , wie fich künftig die Konjunkturen in Bezug auf den Be »

darf stellen . Man hat von dem Recht auf Arbeit geW #
Hier wird ein solches in d e m Sinne lonstituirt , daß man a»

Recht auf Brennen ganz unabhängig davon festsetzt , od m»

auf dem Weltmarkte oder im Jnlande das Produtt in in

Zukunft braucht . WaS hat man nicht unsere GeietzzebM
gefeiert , die die Zwangs « und Brennrechte einer frühei - n ii »

abgeschafft hat mit großen Mühen und Kapitalaufwevdungnu
Und hier wird unS anaesonnen , neue Zwangs - und Brennrttd '

zu Gunsten von 3000 Kartoffclbrennern zu konstituiren , »

einem Unkange , wie man fie in der feudalsten Zeit ni &l lp

wagt hat , in Dcuschland einzuführen . ( Sehr wahr ! IWj
Die Zusicherung hastet ja am Guie , und das Gut errvim
die Brennereidcrechtigung durch das Monopolgesctz , es
in seinem Ertrage oefichert , der Werth wächst also , und M»

bedeutet bei 3' / , pCt . Zinsen eine Erhöhung deS Weithed fl

den Kartoffelgütern um 1' / , bis IV » Milliarden , ( lliw
rechts . Zustimmung links . ) Wir haben von Frankreich e®;
Entschädigung von 4 Milliarden Mark erhalten , und solle » ®

Deutschland so reich , so wohlhabend sein , daß wir !' /> %
IV * Milliarden einer beschränkten Klaffe von Gutsbeftft ®
dieser Art zuwenden sollen ? ( Sehr richtig ! links . ) DaS, u®

was der Werth der einzelnen Güter in Folge dieses Gesck>-

erhöht wird , ist eine Dotation für den Einzelnen , im IWr

werth weit höher als da ? , womit unsere verdientesten Enü #
nach dem Feldzug von 1870/71 dotirt worden find . Im
geordnetenbause will man einen Hundertmillionenfonds
gründen als KriegifondS , um die polnischen GutSbrstkrr �
mälig auszukaufen und den deutschen Besitz zu vermem ' ®
Jetzt seien die Güter weniger werth , man könne ss« M
laufen . In demselben Augenblicke werden hier mehr �
100 Millionen ausgesetzt , um du die Güter dieser ' elben polail «®
Edelleute in ihrem Werthe erhöht werden . 97 Güter mi> J1' ®

Theil großen Tamptbrennereien find in den Händen des

nischen Adels in Posen . Um mehr alS 100 Millionen %
werdcn durch diese Vorlage diese Güter in ihrem Preise ( %'
( Sehr gut ! links ) Ich führe dies nur an , um zu Ä i
wie planlos und verfahren unsere Gesetzzedung ist-, J; ' .
Monopol stellt gleiche Preise auf für die verfck�?'
Provinzen , und gelade darum wird eS auch %
schieden wirken - In der Provinz Schleswig - Holstein
man unter dem Monopol das GlaS Schnaps um den
Preis wie jetzt beziehen können , und dasselbe wird
westlichen Provinzen der Fall sein . DaS kann auf b- e

Minderung deS BranntwelnkonsumS doch nicht einwirken .
in dem Umstand , daß der glasweise Bezug von Bran?®, - ,
sich nicht tbcmer stellt , liegt eine Prämie zum
besuch . Die Zahl der Schänken wird fich allerdinpi
mindern Ader unter dem kaiserlichen Adler wird die
weinschänke viel mehr der Mittelpunkt deS Verkehrs
als daS jetzt der Fall ist . Wenn nun fich die Einnahmen
mindern , wenn die Regierung vor den Konflikt gestellt f *.
ob sie mehr Gewicht auf das moralische oder das

tnteresse legen soll , so ist es mir nicht »weifelhaft , %« r
ntscheidung zu Gunsten deS fiskalischen Jnteressrs auSst " ,

wird . Wenn so viel abhängt von dem Kranntweinmom %
die Entlastung der Kommunen , der Zusammenhang von
und Süddeutschlavd , so wird man , um ein so hohe ? Sl <1A
sichern , nicht darauf sehen , ob die Zahl der WirthschaM n

vermehrt und das Branntweintrinken zunimmt . In
unterhält der Staat ein öffentliches Glückspiel . Als es N

dort um die Erhöhung der Lehrerpenfionen handelte , mar u
Minister v. Scholz sofort dereit , einer Vermehrung der ö

der Loose zuzustimmen. WaS wir dort im Kleinen erlebt , ,
wir sofort im Reiche wieder haben , wenn die Einnahme » >L
dem Monopol zurückgingen. Der Reich ! kanzler hatte o»'

,„

T

Unterstützung der Maßigkeitsvereine gerechnet .
dem moralischen Erfolge des Monopols nicht - Herr
hat es offen ausgesprochen , daß alle Ziele , welche W
verfolgt , sicherer und besser ohne daffelbe erreicht werden
Nur ein Erfolg desselben ist ficher , allerdings ein unmoraln ».
Die Defraude wird vermehrt werden . Schon jetzt finde » %
jährlich 1000 Branntweinsteuei prozeffe statt , davon 200 » &
Defraude , und eS find in einem Jahre Geldstrafen i » kj ,
von einer Million verhängt worden . Welchen Umfang » " w
dieselben erst unter dem Monopol annehmen . Der 2»,r ; ;L
hat gesagt , daß auch von unserer Seite eine höhere Bestcuem
deS Branntwein « verlangt fei . DaS ist richtig , aber das

fchah in der Zeit , als die rnuen Zölle vorgelegt wurden - V. ,
sollen wir jetzt dazu kommen , zu den hohen Steuern ei »« V
zu bewilligen , die auch lediglich den Konsumenten triff ! ? n

„
eine höhere Branntweinsteuer werden wir nur eintreie »,
Zug um Zug eine Entlastung der nothwendigen L' kntt » ,
eintritt . Im gegenwärtigen Bugenblicke bedeutet die
der Branntweinsteuer nur eine Vermehrung der indirekten
überhaupt . Nachdem der Versuch der Börsensteucr ein so WLp
Fiasko gemacht hat , muß doch jeder einsehen , daß j « # %
mehrung der indirekten Steuern nur beiträgt , die Belastu »? u
minder wohlbabcnden Klaffen zu steigern . Der MinrW Li
auf die Wohllhaien des finanzpolitischen Eyst ' ms
Einzelstaaten hingewiesen . Die Ueberschüffe deS Reichs m» .
den Einzelstaaten zufließen . Der Minister meinte , «* «f
keine Beschränkung der Wahlfreiheit in der VermehriwS �
Angestellten , liniere Erfahrung lehrt uns gerade das « Kv
theil . Wäre z. B. in Lauenbura Graf Herbert Bismai »,�
wählt worden ohne die Verstaatlichung der Hamburg ! r
Wir wissen ganz genau , wie die Verstaatlichungen virl «» z,
die Unadhängigstit derWähler und auf daS Gcldbeivillig »
recht . Auch wenn der Reichstag nur theilweise und »»« L*
mell den Beschlüssen deS Bundesraths beiträte , würbe » p
nur die jetzt schon bestehende Jnteressenwtrthschaft noa >

größern . Wir werden hier zu debattircn haben , ob
KartoffelspiriluS mit 30 , 35 oder 40 M bezahlen soG«m , $
die Macht des Reichskanzlers wird erweitert werden - %' pi«
darf keiner Darlegung , und waS daS bedeutet , daS b»1 ji «
jüngste Rede desselben gezeigt , als er im Landtage ßb-

Metnheit des Reichstags klagte und fich in unbestie»�.
Drohungen erging . AlS ich ihm dann am nächsten Tag «

anlaffung gab , etwaS deutlicher zu werden , erklärte ««- jie
wenn das Monopol hier abgelehnt würde ,
Klinke der Gesetzgebung in den Ein - elstaaten in ®t ®» ei»'
setzen und eine Lizenzsteuer auf den Branntwein ausima » ' ,
führen werde , welche «ine Preiserhöhung des Brannlwtw roid
Folge haben wird . Eo sprach er , doch bevor der
einen Beschluß gefaßt und drohte mit einem Verfahren ,
gegen den klaren Wortlaut der Verfassung ist . Das ist ßz»
verfaffunpswidiig wie der frühere Plan Mecklenburgs , «i �ek
sondere Rübensteuer einzuführen . ( Unruhe rechts -
v. Scholz : Totales Mißverständniß !) Heute find d! « «„lb
von vielen Tausenden auf den Reichstag gerichtet , m �
vor Monaten keine Ahnung davon hatten , daß heu' , «
ihre Existenz gekämpft werden würde . Je tiefer drcie „ot-
ern greift in unser praktisches Lehen , je jäher dieseloe v

gelreten ist , um so größer war die Beunruhigung , uno

zog fich ja nicht auf das Brenncreigeweroe allem -

Böttcher kann Ihnen sagen , wie schwer sein Gervelv « w

dieser Vorlage leidet , und daß dieS AlleS geschieht
Zeit , wo unser Gewerbeleben überhaupt unter einer g- ff
darnieder liegt , jeder Monatsnachweis zeugt von «� ajch »-
schlecht « una , der Zinsiuß geht zurück , die Arb- itslob »«. �s<s
Nach der Erklärung deS Herrn v. Huene weiß ick, Jv1» sjjtt'
Monopol abgelehnt werden wird . Gerade # » *

Handlung zeigt fich , daß die Zahl der Anhänger der gdDP
noch viel geringer ist , als wir angenommen hatten - .

eine aroße Zahl von den Herren rechtS stimmt nur

Rücksicht auf den Herrn Reichskamler nicht grg «». v�.
Ist vem aber so, dann wächst damit die Berantwortt (ßtcfl
seiden da ' ür , daß er gerade in dieser Zeit ein M« « ig r. l *

aufgebracht hat . ( Ruf rechtS : „ Lauter !") Es war ß

Na



SffÄitft vcm Herrn Minister von Eckolz , an das TadakZ -
monvrol zu erinnern ; noch heute stecht die Tabakindustrie unter
dem Angriff , der 1832 auf fie gemacht worden ist . Auch das

BerficheiungSgewerbe fühlt steh bedroht . Wie man zu der

�onopolflasche des Herrn Allalave gegriffen hat , so ist es
nicht ausgeschloffen , daß man bald zu diesem , bald zu jenem
nnderen Rezept eineS neuen DoktorS der Goldmacherkunst stch
«endet . Eo darf nicht mehr lange in Teutschland regiert
«irden ( große Unruhe rechts ) , wenn nicht unsere gesammten
«erhältniffe auf daS Schwerste geschädigt werden sollen , wenn
nicht große Erwerbszweige in Roth und Elend gestürzt werden
lollen . Mit einem solchen Regierunassystem können wir nicht
»akliren . ES ist die Pflicht jedes Volksvertreters , demselben
tnschieden entgegen zu treten . Ich habe deshalb lebhaft be -
nauert , daß die Mehrheit fich auS formalen Rücksichten zu einer
wmmissarischen Berathung entichloffen hat . Mögen Sie das thun ,
aber ich bitte Sie , machen Sie ' s kurz , damit im Lande Be >
kubigung aufkommt . Ich hoffe , daß wir das Branntweinmonovol
noch mit größerer Majorität verwerfen , als daS Tabaks -
«oncpol , damit dem Reichskanzler endlich verleidet wird , mit
oerartigen Vorlagen an den Reichstag zu kommen . ( Lebhafter
«eifall links . )

Abg. v. Wedell - Malcho w (deutschkons . ) : Ich sage
wl Gegensatz zum Vorredner der Kommission nicht : „ Machen

es kurz, " sondern : „ Machen Sie eS so lang , wie eS der
Aegtnstand erfordert , bringen Sie in den Kommisstonsberathun »
% einen Vorschlag zu Stande , dem die Parteien im Plenum
»' cht mehr prinzipielle Opposition machen ! " Ich habe auch ,
( Wichfalls im Gegensatz zum Vorredner , von der so allgemein
«stoßenden Wirkung der Vorlage nichts gemerkt , halte viel -

Mr dafür , daß seine Agitation gegen das Monopol so ziem »
« « im Sande verlaufen ist . Wir haben zwar viele Petitionen
b>nher bekommen , aber Herr Richter weiß doch gewiß selbst ,
Ve wenig im Allgemeinen auf derart zu Stande gekommene
Maffenpetitionen zu geben ist . ( Heiterkeit rechts . ) Von einer
michsdotation der Brenner ist absolut keine Rede ; für die er »
i « ungene Aufgabe deS Betriebes muß doch eine Entschädigung
»attsinden , und diese liegt in dem erhöhten Preise des Roh »
' . oirilus . Das deutsche Nationalgesühl möge , das wünsche und
ooffe ich, bald einen befferen Gegenfland seiner Bethätigung
naden, als die Agitation gegen das Monopol . Wenn Herr
Mchter schließlich von einer Verstaatlichung der kleinen
Brennereien spricht , beweist er damit nur seine Un -

wjntniß der einschlagenden Verhältnisse ( sehr richtig !
Uts ) ; auch gilt dies von seinen Bemerkungen über

�. Gewinnderechnuna. Auf der Linien scheint man immer
W zu glauben » daß unser Jnterrffe an der Vorlage darauf
N>bt , daß die Landwi - . thschast ein besonders gutes Geschäft
rbei macht . Das ist wirklich nicht wahr . Die Landwirthschaft
�solche gewinnt dabei nicht , nur diejenigen Landwtrthe ,
% % Brennereien besitzen . ( Sehr richtig ! links ) Wenn man

und Nachtheile kompenstrt , ist es sehr zweifelhaft , wohin
Wagschale sich neigen wird . Besonders unangenehm muß

% Kontin gentimng wirken , es ist das nicht sowohl eine To »

Mn , als eine Schädigung des Eigenthums ( Hört ! hört !
M i und ich kündige schon jetzt an , daß wir in der » om «

Mon besondere Anträge werden einbringen müffen , zum
Schutz der Brenner und der damit in Verbindung stehenden
pttsonen gewisse Kautelen in das Gesetz zu bringen . Wir

Nflen somit ein Opfer mit dem Eintreten für das Monopol
Meyer ( Halle ) : Wir können das Opfer gar nicht an -

rbmen ! Heiterkeit links . ) Neben der Frage , wo die Grmze
� Monopolisirung gezogen werden soll , wird die Kommission ,
7 ? die dem Entwurf noch anhaftenden Härten zu beseitigen ,
M. Allem zu erwägen haben , ob nicht die Fabrikation von
Swritus zum Crport freigegeben werde , ob nicht die

jNbrikation und der Verbrauch von Qualitätsbrannt -
einer anderen Behandlung , als nach der Vorlage

Menvorfen werden kann , und ob es stch nicht empfiehlt , ernst »
r3* die Frage zu ventiliren , ob nicht die Verschleißer aus dem
Wien System zu eliminiren und die Freigebung des Aus -
« anks durch Konzesflonen wie gegenwärtig , natürlich unter

Mellen Kautelen , zu gewährin ist . Dadurch würden 300
Millionen als Entschädigung für die Händler erspart werden
Men . Die sonst im Entwurf in Ausficht genommenen Ent -
wdigungen halte ich für völlig ausreichend . Ich schließe mit

jjm aufrichtigen Wunsche , daß es in der Kommission gelingen
A° ge , im finanziellen und wirthschastlichen Interesse deS
?«ichs und der Einzelstaaten einen Modus zu finden , der eine

' ( Ausnutzung des Branntweins als Steuerquelle jjestattet ,
Ud daß, wenn «in solcher Modus , sollte er auch das Monopol

dort gesunden ist , er auch im Plenum und selbst auf der
als er heute zu meinemgmen mehr Anklang finden möge ,

�dairern gefunden hat .
Hierauf vertagt fich das Haus .

»�. Persönlich bemerkt Abg . Meyer ( Halle ) : Der
Mister v. Scholz hat in seiner Rede eine Aeußerung

Herr
v. . wufvtg V*»» »' » . .. . . . .V. VW zitirt ,

Me vor 6 Jahren im Adgeordnetenhause gefallen ist. Der
Mber dieser Aeußerung bin ich . Ich finde in derselben auchWcU w VVCICV« CURClUnU ÜVU &LW' IIIIWC l » UMIV
oipi» den leisesten Hinweis darauf , daß ich auch nur in meinen

' aiiMen die Einführung deS Epiritusmonopols jemals für
MWich gehalten habe . ES erfüllt mich gewiß mit Stolz , daß

. Herr Minister fich nach sechs Jahren dieser meiner

Äußerung noch erinnert .
� wn Sinn

Ader ebenso sehr dedauere ich, daß

w, — v . . . » derselben noch nach sechs Jahren so gründlich
""»»nsteht . ( Heiterkeit . )

( > Schluß 5 Uhr . Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr

ißotfog
n ® der Berathung über die Branntweinmonopol -

Kommunale » .
_ Stadtverordneten - Versammlung .
Sitzung vom Donnerstag , den 4� März .

( ♦sä ®« Stadtverordneten - Vorsteher Herr Büchtemann

tk-», � die Versammlung um 5' / , Uhr mit geschäftlichen Vitt »

»ffffUngen. Die Abiheilungen haben die Wahl von 10 Mit -
für den Ausschuß zur Vorberathung der Vorlage , de -

IK- a d die Aufnahme von 2 neuen Straßen in die Ab -

sMung xin 2 des Bebauungsplans , vollzogen . Die Ersatzwahl
$ *en Stadto . B- rthheim (I. Adth . ) ist auf den 16 . Mär »

W- n dt . Um den zahlreichen Beschwerden über die Art und

iuh . a' tvie die Meldungen zum Wort gehandhabt werden , ab «

( in jtn, hat der Voistano folgende Entschließungen getroffen :

%i,J ' dti : Sitzung wird vom Vorsteher ein Mitglied des

schleus bestimmt , an welches die Meldungen zum Wort
JrvUtcb itn4 »r nh f�r nhfT aeaen die

r * ui » Vit QWW, » wv* *
w. " ' ! Uch unter Bezeichnung, od der Redner für oder gegen die

W>. 5�rathung stehende Vorlage sprechen t
' "

. . . . .

'
• ■' n- So wird fich genau feststellen lassen ,Mich

will , zu gelangen
— w v . . w, . w. iv. l . wer fich und zu

Zlit man fich zum Wort gemeldet bat und die bean -
len Vormeldungen zum Wort find abgeschafft . WennWhM Vormcldungen zum Wort sinv avgelchafst - Wenn

�ke Einrichtung , die vorläufig nur ein Versuch ist , bei

«in? s ? Vorlagen , wo eine große Anzahl Redner fich melden ,Nn. » v1 ' Ooriafltn , wo cxnc glovr 4 t
ÄgAine Verzögerung eintreten wird , so erscheint fie doch nach

des Vorstandes unerläßlich , um künstig alle böcktt»Noxl ' üioriranoe » uneriaauw , um künftig alle höchst
siMgenehmen Beschwerden zu beseitigen . — Gegen diese Aus -

�gen des Vorstehers wird kein Widerspruch laut .

eine Eintritt in die Tagesordnung rmrden

Naturalisationsgesuche und Petitionen geschafts -

ßrnt . - » mon w r g r II vw -I>

Wf" noch befindlichen tiefen Rinnsteine - und Verbreiterung

�«t�iraßc vor den Grundstücken No . 95 und 16. Der

empfiehlt Uebergang zur Tagesordnung . Nach kurzer

P e t f t?o° n�we�e n B e s e i t i g u n g der in der Lange -

JMSB empfiehlt Uebergang zuc �agesoronung . ■Jtammit

«r . Mon beschließt die Versammlung auf Antrag deS Stadt

� st e n b e r g , nur für den letzten Theil Uebergang
>to .
IUIMopä V st e n o er a , nur für vr » trytrit

�ras Ung . überweist den ersten Theil dagegen dem Ma

au einer Epreebrücke im Zuge der Kaiser Wih
Helmstraße . Der Ausschuß empfiehlt die Annahme des Ma -

iur Berücksichtigung .

gistratsantrages . Die Versammlung erklärt fich mit dem für
den Bau der betr . Brück « vorgelegten Projekt einverstanden und
stellt zu dem Bau derselben für das laufende Etatsjahr die
Summe von 150 000 Mark , für das Etatsjahr 1886/87 dagegen
die Summe von 1 000000 Mark zur Verfügung .

Stadto . S am m bemängelt einige Theile d « S Projekts ,
so die Verwendung belgischen Granits statt einheimischen und
deantragt die Vorlage dem Ausschuß zurückzugeben .

Stadtv . Bellermann erhebt gleichfalls eine Anzahl
ästhetischer Bedenken .

Nach einer Erwiderung des StadtbauratbS H ob r e ch t
wird der Antrag Eamm abgelehnt und der Ausschußantrag
angenommen .

Petition wegen Wiederherstellung der AuS -
ladestellen am Görlitzer - , Kottbuser - , Plan - , Elisabeth » und
Kohlen Ufer . Der Ausschuß empfiehlt durch seinen Bericht -
erstatter , Stadto . Karsten , die Petition dem Magistrat mit
dem Ersuchen zur Berücksichtigung zu überweisen , die Verhand -
lungen mit dem FiSkuS zur Herstellug öffentlicher Ausladestellen am
Schifffabdskanal thunlichst zu beschleunigen und bei dieser
Gelegenheit dahin zu wirken , daß bis zur dcfi -
nitiven Regelung dieser Angelegenheit den Adjazenten ,
welche stüher eine Ausladestelle am Kanal besaßen , eine
solche provisorisch wieder gewährt werde .

Stadtv . Reich now beanttaat , den Gegenstand von der

Tagesordnung abzusetzen , da der Vertreter des Magistrats nicht
anwesend sei .

Die Versammlung beschließt demgemäß .
Fortsetzung der Berichterstattung über den

Stadthaushalt Etat , und zwar
Kapitel V. Uuterrichtsverwaltung

Abtheil . 5 Gemeindeschulen .
Stadtv . Singer : Ich habe auf eine Bemerkung zurück -

zukommen , die der Kollege Görcki in seiner EtatSrede über die
Gemelndeschulcn machte . Wir wünschen auszusprechen , daß eine

Aenderung und Regelung der Mittagspausen in den Elementar -
schulen im Interesse vieler Mitbürger liegt , da die gegenwär -
tige Einrichtung viele Unbequemlichkeiten mit fich bringt . Ein
Tdeil der Gemelndeschulen schließt um 12 Uhr , ein anderer um
1 Uhr Mittags den Untenicht , ja in manchen werden die ein -

»einen Klassen selbst verschieden geschlossen . Wenn nun die
Kinder einer Familie verschiedene Schulen oder Klaffen
besuchen , ist die Unbequemlichkeit groß , ja fie wird um so
größer , als fie gerade Leute trifft , die zu Mittag nicht lange
zu Hause verweilen können . Ost find daher die Arbeiter
und häufig auch ihre Frauen , die mit verdienen müssen ,
nicht in der Lage , gemeinsam mit ihren Kindern

zu Mittag zu essen. Wir hoffen nun , daß der
Stadtschulrath Gelegenheit nehmen wird zu sagen , ob es nach
Lage der Sache möglich ist , eine ander « Organisation zu finden .
Wir bitten dringend , wenn irgend möglich Abänderung zu
treffen . Die Uebelstände find so scharf , daß ich keinen An -
stand nehme , mich viel eher für den Unterrichts am Nach »
mittage zu erllärcn , als es bei den jetzigen Zuständen zu belassen .

Stadtschustath Bertram : Die Frage habe die Echulver -
waltung vielfach beschäftigt und wenn man noch nicht zu einerRege »
lung gekommen sei , so liege es an der Schwierigkeit der Sache
und der Komplizirtheit der Verhältnisse . Die Frage sei erst mit
der Abschaffung des Nachmittagsunterrichtes akut geworden .
Ter Nachmittagsunterricht fei aber abgeschafft worden , um den
Kindern den doppelten Weg zu ersparen und den Unter -
richt bei künstlichem Licht zu vermeiden . Ermöglicht würde die

Festsetzung einer bestimmten Mittagspause werden , wenn
die Sitten dahin führten , die Mittagspause allgemein
bis nach 1 Uhr zu verschieben . Tie Schulverwaltung
würde der gegebenen Anregung im übrigen nachgeben und zu -
sehen , ob und wie man zu einem befriedigenden Resultate ge -
langen könne . Im Ziele stimme man mit dem Stadto . Singer
überein .

Stadto . Singer erklärt fich durch die - Ausführungen
deS Stadtschulratbs für befriedigt . Nur die Hoffnung auf
Verschiebung der Mittagszeit könne er nicht ( heilen . Die Werk »
stellen und Fabriken würden durchgängig um 12 Uhr ge »
schloffen . An eine Aenderung sei nicht zu denken . Er ( Redner )
werde fich lebhaft steuen , wenn im Laufe der Zeit seiner An -

rcgung Folge geleistet werde . ( Forts , i . nächster Nummer . )

zoitale « .
Die diesjährige « Frühjahrs » Kontrol • Versamm¬

lungen der in Berlin wohnhaften und von dem könial . Be -
zirks Kommando des Rcserve - Landwehr - Regiments ( 2 Berlin )
Nr. 35 kontrolirten Mannschaften deS BeurlaudtenstandeS wer «
den auf dem Kasernenhofe des Kaiser Franz Karde - Grenadier -

Regiments Nr . 2, in der Blücherstraße 47 —43 , an folgenden
Tagen und Stunden abgehalten . I . Für die Mannschaften
der Prooinzial - Infanterie jahrgangSweise , wie folgt : Jahr -
pänge 1885 , 1884 und 1883 am Montag , den 5. April ct . ,
Vormittags 7 Uhr . Jahrgang 1882 am Montag , den 5.

April er . . Vormittaas 8 Uhr . Jahrgang 1881 am Dienstag ,
den 6. April er . , Vormittags 7 Uhr. Jahrgang 1830 am

Dienstag , den 6. April er. , Vormittags 8 Uhr . Jahrgang 1879

am Mittwoch , den 7. April er . , Vormittags 7 Uhr. Jahrgang
1878 am Mittwoch , den 7. April er . , Vormittags 8 Uhr .
Jahrgang 1877 am Donnerstag , den 8. April er. , Vormittags
7 Uhr . Jahrgang 1876 am Donnerstag » den 8. April er . ,
Vormittag ? 8 Uhr . Jahrgang 1875 am Freitag , den 9.

April er . , Vormittags 7 Uhr . Jahrgang 1874 ( auS -

schließlich der in der Zeit vom 1. April bis 30 . Sep -
lemder 1874 eingetretenen Mannschaften , welche zur
FrühjahrS - Kontrol Versammlung nicht zu erscheinen brauchen )
am Freitag , den 9. April er . . Vormittaas 8 Uhr . Jahrgang
1873 am Sonnabend , den 10. April er . , Vormittags 7 Uhr .
Ii . Für die Osfister - Aspiranten der Prooinzial Infanterie aller

Jahrgänge am Sonnabend , den 10. April er . , Vormittags
9 Uhr . Ul . Für die zur Disposition der Ersatz Behörden

( weg « n zeitiger Dienstunbrauckbarkeit ic . ) entlassenen Mann¬

schaften aller Waffen mit den NamenSanfangSbuchstaben L bis
Z ebenfalls am Sonnabend , den 10 . April er . , Vormittags
9 Uhr . Die Jahresklasse , zu der ein Jeder gehört , ist auf dem
Deckel des Militär - Passes angegeben . Die vorbeznchneten
Mannschaften werden aufgefordert , zu den festgesetzten Stun »
den pünktlich zu erscheinen , wobei bemerkt wird , daß die Be -

orderung nur durch die gegenwärtige Bekanntmachung erfolgt ,
besondere Gestellungs - OrdreS nicht erlassen werden .und besondere GeftellungS OrdreS nicht erlassen werden . Wer

die Kontrol - Versammlung versäumt , wird mit Arrest und event -

auf Grund deS § 67 des Reichs - Militär . Gesetzes mit Persetzung
in die nächstjüngere Jahresklasse , woraus Verlängerung der Ge -
sammt-Dienstpflicht um ein Jahr folgt , destraft .

Wir gehen hiermit unseren Lesem , welche die Kontrolver »

sammlungen angehen , Kcnntniß von dem Vorstehenden , um fie
vor unnützen Strafen zu bewahren .

Ein Danaer - Geschenk . Hundert stankirte Korrespondem »
karten kündigt jetzt ein Berliner Geschäftsmann für 1 % M.
an . Die Sache hat aber seinen Haken , denn die Karten find
mit seinen GeschäftS - Reklamen bedruckt . Ein Kaufmann , der

auch sparen wollte , hat mit solchen Karten üble Erfahrungen
gemacht . Er bestellte eilig Sprotten und andere Rauchfische ,
die Sendung kam aber nicht . Endlich fragte er nochmals an
und . erfuhr nun zu seinem Schrecken , daß die Waare an die

Reklame - Ftrma gegangen und von derselben natürlich refüstct
worden war . Da fie inzwischen verdorben war , so mußte er
fie doch bezahlen . Die übrigen Karten hatte er an Kunden

abgelassen , und lebt nun in steter Angst , daß ihnen auch was

ähnliches pasfirt sei und ste ihn regreßpflichtig machen würden
Und all das , um eine Mark zu sparen ! — Heut « liegt uns

eine solche Karte von einer bekannten Messer - und Waffen «
Fabrik vor .

Rechtsanwalt und Notar Dr . Qnenstädt . gegen den
bekanntlich ein ehrengerichtliches Verfahren schwebt , hat sich
vor einigen Tagen aus der Liste der RechtSanwälle löschen
lassen und hat auch beim lönigl . Justiz . Minister ' um um seine
Entlassung auS dem Amte eines Notars nachgesucht . In den
Kreisen der Anwälte und Richter wird jetzt die Frage venti -
lirt , ob mit der erfolgten Löschung daS Disziplinarverfahren
eingestellt werden muß , oder ob es nicht vielmehr fottzusetzen
ist . Zweifellos hat die Anwaltskammer mit dem Augenblick
der Löschung des Betreffenden kein Zwangsmittel gegen den «
selben mehr und kann ihn auch nicht anhalten , stch zum Termin
zu stellen und zu vettheidigen . Da nun aber eine zum Richter «
amt befähigte Person daS Recht hat , bei irgend einem Gericht
seine Zulassung als Anwalt zu verlangen , sofern er nicht diS -
ziplinartsch bestrast ist , und durch eine Löschung eines in einer
ehrengerichtlichen Untersuchung befindlichen Rechtsanwalts die
Beendigung derselben vereitelt wird , spricht man den Wunsch
auS nach Erlaß einer Gesetzesbestimmung , wonach die Löschung
eines Rechtsanwalts unzulässig ist , gegen den ein Disziplinar »
verfahren schwebt . ES ist zu erwarten , daß der gegenwärtige
Fall die erforderliche Amegung hierzu geben wird .

Vo « der ftädttschen Fleischschau find seit dem 1. De¬
zember v. I . biS Ende Februar d. I . zehn Schweine wegen
Durchsetzung des Fleisches mit Strahlenpilzen zurückgewiesen
worden . — Der vortragende Rath in dem Ministerium der
Medizinalangelegenheiten , Geh . Ober - Medizinalrath Dr . Eulen «
bürg , bringt in dem jüngsten Histe seiner Vierteljahrschrist
einen auf die Ergebnisse der neueren Untersuchungen deS
Schweinefleische « bezüglichen Aufsatz . ES wird darin auch da »
Institut der die Fleischschau gewerbsmäßig betreibenden Per »
sonen erwähnt und dabei bemerkt , daß sich unter den eigentlichen
Fleischdeschauem zwar nur ein geringer Prozentsatz solcher Per «
sonen defindet , welche zur Anstellung selbstständiger wiffen «
schastlicher Untersuchungen befähigt sind , daß jedoch jene der
Wissenschaft keine geringen Dienste geleistet haben ; „ denn nur
den die mikroskopische Fleischschau praktisch ausübenden Per »
sonen ist eS zu danken , daß wir jetzt mit ziemlicher Sicherhett
über die Häufigkeit des Vorkommen » trichinöser Schweine ,
sowie über die Verbreitung der Trichinen , mindestens in Nord »
deutschland , unterrichtet find , und zweifellos würden unter
deren Mitwirkung manche Parafiten und andere Vorkomm -
niffe im Schweinefleisch noch vollständig , unbekannt ge »
blieben sein . "

Ein Zeiche « der Zeit . Der parlamentarische Korrespon «
dent der „ Bresl . Ztg . " schreibt : Der „ Kladderadatsch " ist unter
die Vertheidiger der Prügelstrafe gegangen . DaS ist nicht etwa
ein Witz , denn darauf hat ja das Blatt überhaupt schon seit
geraumer Zeit verzichtet , sondern bitterer Ernst . Einer seiner
Abonnenten hatte fich an die Redastion mit der Bitte gewendet ,
einen Redner , der in einem Partikularlandtage seine Wünsche
für Einführung der Prügelstrafe ausgesprochen hatte , abzufer «
tigen , aber die Redastion antwortet darauf in durchaus zweifelS -
freiem Tone , ste sei ganz damit einverstanden , daß für gewisse
Missethaten die Prügelsttafe unentbehrlich sei . ES find jetzt
dreißig Jahre , die Landratbskammer war in der schönsten
Blüthe . Da gelangte von Lauenburg und Bütow auS eine
Petition an da » Abgeordnetenhaus , die Prügelstrafe wieder
einzuführen . Da erhob fich der Abgeordnete Riedel , Geheim «
rath und Professor , ein GoiKaer von der blauesten
Farbe , und setzte mit großer Bitterkeit ausein »
ander , daß eine solche Petition nur „ im hintersten Theile
von Hinterpommern " möglich sei . In den Zeiten der schwär »
zesten Reastion hat auch die Landrathskammer vermieden , stch
direkt für die Prügelstrafe auszusprechen , und hat
die Angelegenheit stets dilatorisch behandelt . Jetzt aber , in der
Zeit des nationalen Aufschwunges , stellt fich ein Blatt , da » einst
der muthiaste Vorkämpfer der liberalen Sache gewesen , da » mit
Unerschrockinhnt in der trübesten Zeit die Fahne hoch gehalten
bat , auf die Seite de » hirnersten Theile » von Hinterpommern .
Was ist aus dem Werke Ernst Dohm ' » geworden I Wenn e»
je einen Mann gegeben bat , der unerschütterlich an den Ge «
boten der Humanität festhielt , der für seine Ueberzeugung jede »
Opfer brachte und die Geisel der Satire unerbittlich gegen alle
Dunkelmänner schwang , so ist eS Ernst Dohm gewesen . Erbat
dem Blatt sein Ansehen , seinen Ruhm verschafft , von dessen
Resten er jetzt obne Verdienst zehrt . Und Ernst Dohm war
ein durch und durch national gestnnter Mann . Nach dem
Jahre 1866 stillte er fich , nicht unter dem Beifall seiner Mit »
arbeitet , in die Reihe derjenigen , die den Erfolgen des Fürsten
Bismarck zujubelten . Aber niemals hätte er e» über fich ge »
wonnen . von den Forderungen deS liberalen JdeenkreiseS
Geringste abzulassen . Wenn eS jemals wieder Jemanden
fall - n sollte , zu bestreiten , daß eS eine Reaktion giebt , so
man nur nöthig , auf die Thatsache hinzuweisen , daß
„ Kladderadatsch " unter die Vertheidiger der Prügelstrafe
gange « ist .

Auf der Reise « ach Magdeburg . Unter den MaSkcn ,
welche stch am Sonnabend Abend auf einem Karneval - Ballfcst
in einem Salon der Friedrichstadt tummelten , befand fich auch
ein schmucker Matrose , an den sich eine reizende elsäsfische
Bäuerin zärtlich angeschmiegt hatte . Wohin fich das Pärchen
jedoch wenden mochte , ein schwarzer Domino folgte ihm wie
sein Schatten . Die dralle Elsäfferin machte ihren Matrosen
auf den Umstand aufmerksam , dieser achtete aber gar nicht dar »
auf . Als die Beiden kurz vor zwölf Uhr in einer Nische de »
SaaleZ Platz nahmen , stand plötzlich auch der schwarze Domino
hinter ihnen , der nun mit einem raschen Griff dem Matrosen
die Maske vom Geficht drehte und fich zugleich selbst demaS »
lirte . Der entlarvte Seemann erbleichte , denn er blickte in
daS zornblitzende Antlitz seiner — Frau . DaS war der

schwarze Domino , welcher ihm dm ganzen Abend über gefolgt
war . Die Bäuerin stieß einen wchmüthigen Schrei auS , wäh »
rend die kecke Gattin triumphirend und spöttisch lächelnd zu -

tleich
ausrief : „ Geht von hier die Reise nach Magdeburg V"

genige Minuten nach dieser vorzeitigen DemaSkirungwaren
die drei vom Ballfest verschwunden . Der entlarvte Matrose
— im Zivil ein hiefiger Wildhändler — war mit seiner Frau
nach Hause gefahren . Dort wird er hoffentlich die nöthigen
Entschuldigungsgründe dafür gefunden haben , wieso er auf
seiner Reise nach Magdeburg in jene Kamevals - Redoute ge »
rathm und daselbst zu einer schmucken elsäffer Bäuerin gekom -
men war .

Die Glätte , welche gestern durch da » plötzlich , wenn auch
nur vorübergehend eingetretene Thauwetter herbeigeführt wurde ,
hat wieder eine ganze Reihe von Unglücksfällen im Gefolge
aehabt . Ein in der Möckemstr . 67 wohnender Techniker
Ludwig A. fiel fast unmittelbar vor dem Hause , in welchem er

wohnte , so unglücklich zur Erde , daß er fich einen Bruch de »

rechten Unterschenkels zuzog . In der Oranienburger Straße
fiel «in Aibeiter L. gerade vor einen Lastwagen zu Boden , jo

daß er überfahren wurde und einem komplizirten Beinbruch
erlitt . In der Landsbergerstraße glitt eine Arbeiterin ,
Marie M. , auf dem Bürgersteig auS und zog stch bei dem

Fall einen Schlüsselbeinbruch zu. Alle drei wurden nach der

Charitee gebracht . Ferner stürzte vor dem Hause Königstr . 50

gegen V» 9 Uhr Abends ein gefüllter Omnibus dadurch um ,
daß die Pferde zu Falle geriethen . Von den Passagieren
wurde Niemand verletzt . Das eine Pferd war mit der Deichsel
durchgegangen und wurde erst am Schloßplatz wieder einge -

fan�Da» Wild in den Forsten der Umgebung ist durch den

strengen Winter so zahm geworden , daß man stch demselben
bis auf ganz kurze Entfernung nahern kann . Freunden der

Natur , die da » Wild im Freien beobachten wollen , ist daher ,
wie der „Anzeiger für das Havelland " schreibt , jetzt ein Besuch
des Grunewaldes sehr zu empfehlen . Der dort noch immer

da »
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lofieinb « Schnee hindert die Hirsche und Rebe , selbst daS dürf «
tige MooS vom Bodm abzuäsen . Die WildfütterungSvlatzt
find Taa und Nacht von ganzen Rudeln umlagert . Sogar
Vetter Lampe hat seine sprichwörtlich gewordene Furcht abge «
legt und geht auf die Dörfer , wo er fich den Bauern als

eifriger Besucher der Kohlgärten bemerldar macht . Füchse ,
Marder und Wiesel haben jetzt ihren guten Tag , denn die
ermatteten Hasen und jungen Rehe « erden mühelos ihre Beute .
Die Förster find natürlich eifrig beschäftigt , dem Raubgestudel
den GarauS zu machen .

Dtuch die unerhörte Aubschreitung mehrere « Stu -
deute « ist der in weiteren Kreisen bekannt " Glaiwaaren »
fabrikant H. vor dem Restaurant von Dreffel nicht unerheblich

verletzt worden . Ali H. am vergangenen Sonntag Abends
mit seiner Familie aus dem gedachten Restaurant ka « und

seine vor der Thüre haltend « Equipage besteigen wollte , e »
laubten fich mehrere gerade vorübergehende Studenten » nae -
bührliche Redensarten in Bezug auf die Gattin des H. Als

Herr H. die jungen Herren zurechtwies , wurden dieselben grob
und drangen auf H. ein , wobei er mehrere nicht unerhebliche

Verletzungen davontrug , so daß er die Hilfe der SanitätS «

wache in der Brüderstrahe in Anspruch nehmen muhte . ES

ist jedoch gelungen , die Uebelthäter nach der Polizei Revier «
wache zu fist >ren , so dah fie ihrer gerichtlichen Bestrafung nicht

entgehen dürsten . _

GerichtKZeiwng .
Die Thättakeitider Autkuuftsbureautz unterlag gestern

wiederum der Prüfung deS hiestgen PrivatklagerichterS . Kläger
waren die Inhaber der Firma Fürst u. Kofel , Beklagter der

Kaufmann Bredlow . Das persönliche Erscheinen der Parteien
war angeordnet , der Kläger Fürst , welcher fich auf der Reise

befindet , aber ausgeblieben , eS wurde deshalb das Verfahren

eingestellt , so weit die Klage diesen betrifft . Der Beklagte
mackte am 19. Dezember v. I . einem Abonnenten seines
AuSkunsttbureaus seinen Besuch , erkundigte sich bei diesem nach
den Verhältntffen der klägerischen Firma , dabei die Mittheilung
machend , daß nach einer erhaltenen Auskunft bei derselben ein

Wechsel protestirt worden sei . Der Kunde setzte dieser Angabe
Zweifel entgegen , worauf der Beklagte die Thatsacke in be »

stimmtester Form alS richtig verstcherte . Die klägerische Firma bat

durch die Verbreitung dieses jeder Begründung entbehrenden Ge «

rüchtS , in Folge deffen von zwei anderen AuikunstdureauS un «

günstige Auskünfte über fie abgegeben worden find , die schwerste
Schädigung erlitten . Rechtsanwatt G. Kauffmann beantragte
als deren Vertreter eine empfindliche Bestrafung des Beklaglen ,
während der Vertheidiger , Rechtsanwalt Steinschneider , auS «

führte , daß in der behaupteten Thatsache höchstens eine Kredit «

schäligung , aber keine Beleidigung liege . Eventuell habe aber

sein Mandant lediglich die berechtigten Jntereffen seines Kunden

wahrgenommen . Der Gerichtshof erachtete die Behauptung ,

daß bei einem Kaufmann ein Wechsel protestirt sei , gleichbe «
deutend mit der erfolgten Zahlungseinstellung . Die ? enthalte
aber für einen Kaufmann eine schwere Ehrenlränkung . Der

Schutz deS § 193 Str . - G. - B. stehe aber dem Beklagten nicht

zur Seite , weil er nicht recherchitt . sondern eine destimmte Be «

hauvtung aufgestellt habe . Die Strafe wurde auf 200 M. ev .
20 Tage Gefängniß abgemeffen .

Uereine und Uersummlungen .
M» . Die Platzdeputirten - Bersammluug der Zimmer -

keute , welche am Mittwoch Abend in Gratwetl ' s Brerhallen

tagte , war außerordentlich zahlreich beschickt . Der Vorfitzende

Herr Seitzt leitete die Verhandlunaen über : „ Das Verhalten
der am 4. Februar d. 3 . von den Baugeschästiinbabern einge¬

setzten Meister - Lohnkommisfion gegenüber den Zimmerleuten
Berlins " mir einem beifällig aufgenommenen Referate ein , an

welches fich eine ledhafte Debatte anschloß . Sowohl der Re «

ferent , als auch sämmtltche Redner sprachen fich auch Haupt «

sächlich gegen daS Verfahren der Zimmermeifter - Lohnkommisston
au «, welche ganz im Gegensatze zu dem Verhalten der Lohn «

kommisfion der Maurermeister , die destehende Lohnkommisston
der Gesellenschaft bisher völlig ignorirt und nur auf den

Zimmerplätzen ein „ An die ehrbaren Zimmerleute Berlmi "

überschttebenes Zirkular habe vertheilen laffen , worin fie die

Gesellen zur Wahl einer auS 15 Mitgliedern zusammengesetzten
Lohnlommtsfion behufS Verhandlung mit der Meister - Lohnlom -
misfion aufforderte . Die . Meister hätten eS damit
offenbar auf eine Svaltung der Gesellenschaft abgesehen ,
um daraus für ihre Zwecke Kapital zu schlagen . Man sei
selbstverständlich gern bereit , die bestehende Geellen - Lohnkom -
misfion auf 15 Mann zu verstärken , unter allen Umständen
aber dürfe fich die Gesellenschast nicht veruneinigen laffen und
müsse treu zu der von der Gesammthett gewählten Lohnkom -
misfion stehen . Hierauf kam noch zur Sprache , daß an Stell «
einiger bei der Schramm ' schen Badeanstalt in Wilmersdorf be -
schädigten Zimmerleute , welche dem Verlangen des Eigen «
thümerS » »och mehrere Zimmerer für einen Stundenlohn von
30 Pf . zu beschaffen , nicht willfahren zu können erklärt hatten ,
8 Mann und 1 Unteroffizier ( Polier ) vom Eisenbahn - Rcai .
ment eingestellt worden seien , worüber fich alle Redner sehr
mißfällig äußerten . Es wurde vorgeschlagen , dagegen beim
KriegSmtnister vorstellig zu werden . Schließlich nahm die Ver «
sammlung nahezu einstimmig folgenden Antrag an : „ Die
heutige Platzdeputirten ' Versammlung der Berliner Zimmer «
leute beschließt , daß ihre Lohnlommisfion , falls die Meister «
Lohnlommisfion nicht bis zum 8. d. Mts . ihr gegenüber fich
geäußert hätte , am 14. d. Mts . eine öffentliche General - Ver «
sammlung aller Zimmerleute Berlins und Umgegend ein -
berufen und auf die Tagesordnung derselben folgende Punkte
setzen soll : 1. Entgiltige Beschlußfassung über unsere Lohn -
forderung ; 2. Das Verhallen der Meister - Lohnkommisfion ;
3. Petition an den Ktteasminister in Sachen der Verwendung
von Militcnmannschast in der Wilmersdorfer Badeanstalt von
Schramm . Mit der Aufforderung zur eifrigsten Agitatton für
den Berliner Lokalverband der Zimmerleute schloß der Vor -
fitzende die Versammlung , welche für die in den Kreisen der
Zimmerleute herrschende Einigkeit einen neuen glänzenden Be¬
weis ablegte .

bk». Eine öffentliche Versammlung der Maler fand
am Dienstag Abend in Grajweils Bierhallen statt , in welcher
der Maler Herr Schweitzer über die Berliner Maler - Lohn«
bewegung referirte . Der Redner führte aus , daß alS die viel¬
leicht wichtigsten der aufgestellten Forderungen die allgemeine
Durchführung und strengste Einhaltung der neunstündigen
Moximalarbtttszeit mit Ausschluß aller SonntagSarbeit , sowie
die Beseitigung der Akkordarbeit zu Gunsten deS fixen Zeit -
lohnarbeitSsystem « zu betrachten seien . Sodann empfahl er ,
auch die allgemeine Einfühmng eines Minimallohns von 24 M.
auf daS Programm zu setzen und für diese Fmderung mit der
äußersten Energie einzutreten , da der Wochenverdienst selbst im
Sommer in vielen Werkstätten noch immer bis auf 18 M.
herabgedrückt werde . Herr Michelsen , welcher das Referat ver «
sprachen hatte , jedoch am rechtzeitigen Erscheinen in der Ver «
sammlung verhindert war , sprach fich hierauf in demselben
Sinne auS . In der lebhaften Diskusfion erklärte fich auch ein
Mitglied der Innung , der Malermeister Herr Schultz , für
seine Person und Werkstätte mit den Gebilfenforderungen voll «
ständig einverstanden . 3m Namen der Innung zu sprechen , sei
er nicht ermächtigt . Mehrere Redner verficherten über , in -
stimmend , daß in die bevorstehmde Lohnbewegung dieses
Sommers unbedingt auch die sogenannten Anstreicher eintreten
werden , um einen Minimallohn von 21 M. und die Ab¬
schaffung der Akkordarbeit durchzusetzen . Herr Buchholz theilte
als Mitglied der Fachkommisston mit , daß dieselbe als weitere
Programmforderung noch einen Lohnzuschlag von 75 Pf . pro
Stunde für ausnahmsweise Ueberzeitarbett in besonders dring «
licken Fällen aufzustellen beschloffen hat . Die Versammlung
erklärte fich mit dieser Maßnahme einverstanden . Herr Retzerau
beantragte den zu fordernden Mintmallohn auf 27 Mk . fest -
zusetzen . Die Versammlung lehnte jedoch diesen Antrag ab .
Ferner machte daS Fachkommisstonsmttglied Buchholz die Mit »
theilung , daß die an die Meister zu sendenden Zirkulare , burck ,
welche dieselben von den Gehilfenforderungen benachrichtigt
werden , demnächst versandt werden sollen . Der Vorfitzende
machte bekannt , daß am 13. d. M. in der „Urania " , Wrangel -
straße , ein Kränzchen der Maler stattfindet . Auch forderte er
zu unermüdlicher Agitation für den Beitritt aller Kollegen
zum Tauverein auf , der jetzt zirka 400 Mitglieder zählt .

Der Fachverein der Werkzeugmacher Berlins hielt
am Sonntag seine erste Mitglieder - Versammlung im Lokale
deS Herrn Eichholz , Köpnickerstr . 158 , ab . Der Vorfitzende

Herr Böhm hielt eine kurze Ansprache und wieS auf dk Roth »
wendigkeit einer Fackverciniaung hin . Zum Schluß legte «
den Mitgliedern warm ans Herz , recht fleißig zu agitiren um
dafür zu sorgen , daß nach und nach alle Kollegen dem Fa »
verein fich anschließen , denn nur durch ein festes Zusammen «
hallen Aller wäre etwaS zu erzielen . Nachdem die Tages «

ordnung erledigt war , wmde beschloffen , die regelmäßigen Bn «

sammlungen am Montag nach dem Fünfzehnten eines jeden
MonatS in demselben Lokal « abzuhalten .

Die LuxuS - Papier « Präger « ne Papier - SchlaSt »
hielten am Montag , den 1. März , ihre Vereins Versammlung
in Seefeldt ' s Salon , Genadierstraße 33 . ab . Es wurde de«

schloffen , am 27 . März in Seefeldt ' s Saal ein Kränzchen zu
veranstalten . Hierauf hielt Herr Christensen einen Vortrag ,
welcher mit großem Beifall aufgenommen wurde . An der

Diskussion beiheiligte fich Herr Büchel . Zum Schluß machte
der Vorsitzende , Herr CaSper , bekannt , daß am Montag , den

15 . März , eine VereinS - Versammluna in demselben Lokale

stattfinden soll und ersuchte , in dieser Versammlung recht zahl -
reich ,u erscheinm .

Eine Versammlung der Filiale 7 der Allgeweine «
Kranken « und Sterbekasse der Metallarbeiter ( E- H- M

findet am Sonntag , den 7. d. MtS , Vormittags 10 Uhr , "J
Salon deS Herrn JakobS , Lindowerstr . 26 statt . Tagesordnung !
Wahl eineS Delegirten . Berichterstattung der Berathung der

Kommisfion .
Große öffentliche Volksversammlung . Am Freitag ,

den 5. März , Abend « 8 Uhr , findet in Breuer ' « Salon , Frank'
furterstraße , eine große öffentliche BoUtversammlung statt . W

welcher der ReichStagSabgeorbnete 3 . Auer über „Die Antrage
Ackermann auf Wiedereinführung de « Befähigungsnachweises
und der obligatorischen Innungen " sprechen wird .

Kriefkasten der Kedaktio « .
A. Langestr . 1. Die Ausprägung der neuen deutschen

ReichSmünzen erfolgte zuerst auf Grund de » ReickSgesetzeS vao>

4. Dezember 1871 , welches sich aber nur auf Goldmünzen t »

zog - Die ReichSfilber - , Nickel « und Kupfermünzen wurWJ
durch daS Gesetz vom 9. Juli 1873 geschaffen . Zwischen de «

Erlaß dieser beiden Gesetze und der thatsächlichen AusprägunS
und Verbreitung der Münzen lag natürlich ein , wenn aw

kurzer Zeitraum . 2. Die Pflicht , Sachen , die man für
den als Sicherung behalten hat , aufzubewahren , hört an
erst nach Ablauf von 30 Jahren auf . Wenn aber die Schw

eingeklagt und durch vollstreckbares Urtheil zuerkannt ist ,
man den Gerichtsvollzieher mit der Pfändung und Versteitff
rung der retinirten Sacken beauftragen . �

Heinrich . Ein Chambregarnist , der aus monatl « ?

Zahlung gemiethet hat . ist nur berechtigt , spätestens am �
eine « jeden Monat « zum nächsten Ersten zu kündigen . W« ?
er am Ersten einet Monats kündigt , muß er für den gaaff "
Monat Metbe zahlen .

I . B . 34 . Sie müssen un » den Fall ausführlicher vso

tragen , insbesondere angeben , ob und mit welchen BeMfl «

mungen ein Erbrezeß geschloffen , sowie ob und unter weW

Bedrngungen die Forderung deS jüngeren Bruders in **

Grundbuch eingetragen ist . _ . . .
C. H. Gericht « str . Die Ansprüche des in einer F�

Verletzten auS dem Hastpflicktgesetze verjähren in 2 Jabrm
vom Tage deS Unfalls an . Sie können also wegen deS mj'
falles auS dem Jahre 1871 keinerlei EntschädigungSansvw «
geltend machen . Auch können Sie , wie jeder andere Arbeiw -
mit 14 tagiger Kündigung aus der Arbeit entlassen wervm -

Ob die Weigerung , Sie in die Jnvalidenkaffe der Fabrik aul

zunehmen , gerechtfertigt ist , können wir nur nach Eir ficht �

Kaffenstatuten beurtheilm . ,
C. R . 100 und « . L. 10 . DaS Vermögen der Frau

weder für die vor noch für die während der Ehe vom M« " *

gemachten Schulden . Einer gerichtlichen Aufnahme des �
mögens der Frau bedarf eS nicht , nur müssen Sie fich �
Beweis fichern , daß Sie die und die Vermögensstücke %
vor der Ehe besessen haben , damit Sie später mit Erfo >S
Jntervmtioniklage anstrengen können .

Wir werden um die Adresse de « Vorstandet des
vereint der Steinmetzen ersucht . Vielleicht ist der VorfitzkN
so freundlich , unS dieselbe einzusenden .

Theater .
Die

Freitag , den 4. März .

) ptrnhaaS . Der Wildschütz, oder

Stimme der Natur .

Schauspielhaus . Der zerbrochene Krug . Zum

Schluß : Das Tagebuch .
deutsche » Theater . Der Königslieutenant .
Vallner - Theater . Alfred ' S Briefe .
stestdenz - Theater Denise .
Se lle « A lliauee - Theater . Pariser Leben . Ko¬

mische Operette in 4 Akten von Meilhac und

Halevy . _
friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .

Der Zigeunerbaron , von Joh . Sttauß .

Valhalla - Theater . Das lachende Berlln .

Heiteres auS der Berliner Theatergeschrchte
mit Gesang und Tan , in einem Vorsviele

und 3 Akten von Jakobson und Willen .

iouisenstädttsches Theater . Abracavabra .

sentral - Theater . Der Stabs . Trompeter .

liktorta - Theater . Meffaltna .
) steul » - lheater . Der Graf von Monte Christo .

Schauspiel in 3 Abtheilungen nach «lex .
DumaS von Dr . Carlschmidt .

lmeriean - Theater . Große Spezialitäten -
Vorstellung .

theater der « eichshallen . Große Speziali «
»SteN ' Vorstellung .

taufmann ' s Variete . Große Spezialitäten -
pemPellung .

konkordia . Große Spezialitäten - Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 16 . [ 851

Heute :

Zum 1. Male :

Muderut ligaboniitn ,
Joffe mit Gesang in 8 Bildnn von Dr . Ed .

Jecobson . Mufik von Michaeli « .
Vor der Vorstellung :

Gr . Konzert der Hauskapette .
infang de «

lg 7 %

7 Uhr . der

Anfang des Konzert « Sonntags
6 Uhr ,

ton «
der V
i « . . . . Jeit und find im

c) gratis zu haben .

Passage 1 Treppe . 9 U. Mora
bis 10 U. Ab . [ 852

_ Kaiser - vauorama .
Nur diese Woche : Türkei .

Griechenland , Suezkanal . l . ZykluS :
Schweiz , St . Gottharddahn . Hertha -
Reise . < ine Reis « 20 Pf , « mder mir ' 0 Pf

Bekanntmachung .
Alle diejenigen Mitglieder der alten Kran «

ken « und Sterbekaffe der Maschinenbau Ar «

beiter , welche bis zum 29 . November 1834 Mitglied
der Kasse waren , find noch bis zum 31 . März
d. I . berechtigt , fich ihre Anrechte durch Zah «
lung der rückständigen sowohl wie laufenden
Beiträge an die alte Sterbekasse zu wahren .
Ueber diese Zeit hinaus hören alle Anrechte
resp . Ansprüche für diejenigen , welche Beiträge
zur Sterbekaffe seither nicht geleistet habm , auf .

Berlin , den 1. März 1886 .
879 _

Der Vo stand . G . Kärger .

Fachverein d. Böttcher .
Am Sonntag , dm 7. d. M. , Vorm . 10' / , Uhr ,

Mitglieder - Vers ammlung
bei Heist , Lichtenberger » Straße Nr . 21 .

Tag eiordnung :
1. Vortrag de « Herrn Michelsen . 2. In «

nere Vereinsangelegmheiten . 3. Verschiedenes .
— Die Mitglieder werden ersucht , recht pünkt¬
lich zu erscheinm . Quittungsbuch legitimirt ,
ohne dasselbe ist der Zutritt nicht gestattet .
Gleichzeitig werden alle Dicjenigm aufgefordert ,
welche mit den Beiträgen noch im Rückstände
sind , diese ungesäumt begleichen iw wollen .
886 Der Vorstand .

Große Versammlung
d « S

Einsetzer - ( Tischler ) - Vereins
am Sonntag , d. 7. März , Vormittags 10 Uhr ,

Neue Friedlichstraße 44 .
Tagesordnung : 1. Vortrag de « Herrn Dr .

Gerlach . 2. Diskussion . — Fachgen offen , sowie
Freunde , find willkommen . Die Mitglieder
werden auf § 4 Abs . 1 aufmerksam gemacht .
887 Der V o r st a n d.

Geueral - Versammlung
der

Produttiv - und Rohstoff - Ge¬

nossenschaft der Schneider
t « Kerli « ( E. Es . ) Zimmerstraffe Ur . 30
am Dienstag , den 9. d. M. , Abends 8' / , Uhr ,
im Lokal des Herrn Fr . Krüger , Mohrenstt . 40 .

Tagesordnung :
I . Jahres - Abschluß wie Beschlußfassung über

die Gewinn - Vertheilung und die dem Vorstand
zu ertheilende Decharge . 2. Ausschluß von Mit «

t
Hebern . 3. Wahl des Vorstandes und der
ierwaltungsrathsmitglieder . 4. Geschäftliches .

885 Der VcrwaltungSrath .

Grosse öffentliche Volks - Yersammlnng
am Freitag , de » 5 . März , Abends 8 Mhr ,

in vreuer ' s Salon , Frankfurter - Straße 74 und 75 .

Vortrag des Reichstagsabg . Herrn J . Anej
über : „ Die Antrage Ackermann auf Wiedereinführung de « Kefühigungsnachv ' tit
« nd der obligatorischen Innungen . "
881 Der Einberufer .

Möbel - , Sopha - n . Matratzen - Fabrik *

A. Schulz , Wafferthorstr . 34 ( auch Theilzahluug ) .

Cigarren - u . Tabak - Handlung
en srro « c « detail

Fritz Goercki
Berlin SO. , Admiralstraße 40 ( frühere „Linde") .

Import echter Havanna , Lager aller Sorten Ranch - und Schnupf - T»1�
Keich astortirte » Lager echt türkischer , rnsstscher , ,

und amerikanischer Cigarette « u . Tabake . Echt Kordhauser Kautabaks

Fachverein der Putzer .
Sonntag , den 7. d. M. , Vormittags 11 Uhr ,

Mitglieder - Versammlung
in Kcheffer ' « Kalo » , Jnselstr . 10 .

Tagesordnung :
Wahl der Deputitten zur Gesellen-Vettre -

tung . VeretnSang legenheit .
855 Der Vorstand .

Oeffentl . Versammlung
sämmtlicher

an Hol) beardettuugs - Maschinen
beschäftigter Arbeiter vertius

am Sonntag , den 7. d. M. , Vorm . 10' / , Uhr ,
in Keller ' s Lokal , AndreaSstr . 21 .

TageS - Ordnung :
Die heutige ProduttkonSweise . Referent

wird in der Versammlung bekannt gemacht .
Die Prinzipale find zu dieser Versammlung be «
sonderS eingeladen .
383 DerEinberufer .

verein der Sattter u . /achS�
Sonnabend , den 6. März ,

Versammlung�
in Gratmeil ' » Kierhallo » , Komwlw

Straße 77 - 79 .

Tage » . Ordnung : . M

Fragetasten .
877877

_
Der Vorb� - - .

Vereinig , deutscher Stell "180
gup .

so-

Ein schönes Bett , neu , sof . f. 22 M- zu verk .
Re chenbergerstr . 183 im Kistcngeschäft . [ 874

Versammlung
in den Arminhalle « , Kommandantc

TageS - Ordnung - g,
1. Vortrag deS Kollegen Gloubw - . �,0 '

lung deS ArbeitS - NachweiS . 3 "

4. Fragekasten
882 Die OrtSvefw�ll
1 g. Piano , 10 Tblr . . OranieM�.

Ein eleg . Damenmaokenanzos
leihen Adaibenstr . 75 , Hof IL '
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